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Inhaltsangabe
Advents-FF. Ron und Hermine wünschen sich nichts sehnlicher als ein Baby, aber selbst nach über einem Jahr
sind sie immer noch zu zweit. Wie kommen sie damit zurecht und wird ihre Ehe diese Prüfung überstehen?
     
     
     Vorwort
Die FF gehört in mein 10-kleine-Dinge-Universum, kann aber auch separat gelesen werden.
     
     Ich habe diese FF schon vor mehreren Jahren geschrieben, aber bin aus irgendeinem Grund nie dazu
gekommen, sie auch zu posten. Da ich aber wie jedes Jahr einen Adventskalender posten werde, dachte ich,
ich kann die hier zeitgleich posten, sonst vergesse ich sie wahrscheinlich wieder, auch wenn sie relativ wenig
mit Weihnachten zu tun hat. Außerdem wird der Adventskalender dieses Jahr sehr Dominique-lastig sein, mit
nicht so vielen Auftritten anderer bekannter Weasleys wie sonst, da ist das hier eine gute Abwechslung, wo
kaum O.C.s vorkommen werden. Die FF ist relativ deprimierend (super geeignet für die Feiertage, ich weiß ;)
), aber sie hat ein Happy End, also keine Sorge.
     
     Insgesamt wird sie fünf Kapitel haben und ich werde an jedem Adventssonntag ein neues posten, sowie das
große Finale an Weihnachten.
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Advent: Entmutigt
1. Advent: Entmutigt
     
     20. Oktober 2004
     
     "Verdammt!" Hermine strich sich ihre Haare aus dem Gesicht und schaute missmutig auf die pechschwarze
Flüssigkeit in dem Glas. Sie ließ sich auf die zugeklappte Toilette sinken und stützte ihren Kopf in die Hände.
Sie atmete tief durch und versuchte, die aufsteigenden Tränen zurückzuhalten.
     
     Schon wieder nichts. Es war wieder ein Monat vergangen und der Trank war immer noch pechschwarz.
Alle Tränke und Zauber und Übungen, die sie ausprobiert hatten, hatten nichts genützt. Sie war immer noch
nicht schwanger.
     
     "Hermine?" Ron steckte den Kopf zur Badezimmertür herein. "Der Kaffee wird kalt und ..." Sein Blick fiel
auf das tränenüberströmte Gesicht seiner Frau und den schwarzen Trank, der neben dem Waschbecken stand
und er wusste sofort, was los war. Es war ein Bild, das ihm in den letzten Monaten viel zu vertraut geworden
war.
     
     Rasch trat er ins Zimmer. Er schloss die Tür hinter sich und war in drei großen Schritten bei seiner Frau. Er
kniete sich auf den Boden und schlang die Arme um sie. Hermine vergrub ihr Gesicht in seinem Hemd und
fing hemmungslos an zu schluchzen.
     
     Gequält schloss Ron die Augen.
     
     Er hasste diese Tage. Er hasste die Tage, an denen Hermine den Schwangerschaftstesttrank hervorholte,
hineinspuckte und sehnsüchtig darauf wartete, dass sich der klare Trank pink färbte. Aber statt der sehnsüchtig
erwarteten hellen leuchtenden Farbe wurde der Trank immer pechschwarz und verschlang all ihre
Hoffnungen. Hermine fiel jedes Mal wieder in ein tiefes Loch und Ron konnte sagen und tun, was er wollte, er
konnte sie nicht wieder herausholen.
     
     "Es tut mir so Leid, mein Schatz", flüsterte er schließlich mit belegter Stimme. Er strich ihr ein paar
Haarsträhnen aus dem Gesicht, die durch die Feuchtigkeit ihrer Tränen an ihrer Wange geklebt hatten. Zärtlich
küsste er sie auf ihre nassen Wangen.
     
     "Ich hab zwei Tage länger gewartet", flüsterte Hermine mit bebender Stimme. "Meine Periode ist immer
noch nicht gekommen. Ich hatte so gehofft ..." Sie brach ab und schluckte schwer.
     
     Ron seufzte. "Ich weiß."
     
     Hermine schniefte. Sie schloss die Augen, um sich wieder unter Kontrolle zu bringen. Ihr Körper bebte, als
sie ihre Schluchzer zu unterdrücken versuchte. Ron zog sie wieder in seine Arme und sie ließ ihren Kopf an
seiner Schulter ruhen. Ihre Tränen durchweichten sein Hemd. "Warum werde ich nur nicht schwanger?",
flüsterte sie verzweifelt. "Wir haben doch alles gemacht, was die Heiler uns gesagt haben. Alles. Und trotzdem
ist es umsonst. Immer wieder umsonst."
     
     Ron schluckte. Er wusste nicht, was er sagen sollte, um sie zu trösten. Wahrscheinlich gab es gar nichts,
was er hätte sagen können. Das einzige, was sie wirklich würde trösten können, war ein Kind, und das war das
einzige, was er ihr nicht geben konnte. Wie sehr er sich doch wünschte, dass es anders wäre! Als sie geheiratet
hatten, hatte er sich geschworen, dass er ihr jeden Wunsch erfüllen würde, dass er alles tun würde, um sie
glücklich zu machen. Besonders, weil er sie während ihrer Schulzeit so oft enttäuscht hatte. Und jetzt musste
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er dabei zusehen, wie sie mit jedem Monat unglücklicher wurde und er war absolut machtlos, irgendetwas
dagegen zu tun. Seine Frau verschwand langsam vor seinen Augen und er war völlig hilflos.
     
     Ein paar Minuten hielten sie sich schweigend in den Armen. Dann räusperte Ron sich und stand langsam
auf. Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. Es würde sehr knapp werden, wenn sie noch frühstücken
wollten.
     
     Er streckte seine Hand aus, um Hermine aufzuhelfen. Hermine warf einen langen Blick auf den
pechschwarzen Trank, bevor sie Rons Hand ergriff und sich von der Toilette ziehen ließ.
     
     "Die Pfannkuchen sind schon fertig. Aber der Kaffee ist wahrscheinlich inzwischen kalt geworden", sagte
Ron bedauernd. Er strich mit seinem Daumen über ihren Handrücken. Hermine zuckte mit den Schultern. Sie
schaute in den Spiegel und bemerkte, dass ihre Wimperntusche völlig verlaufen war.
     
     "Ich komme gleich", flüsterte sie heiser und deutete in den Spiegel. "Ich mach mich nur noch schnell
frisch."
     
     Ron hatte die Hand schon auf der Klinke, zögerte aber, die Tür aufzumachen. Er wollte seine Frau jetzt
ungerne allein lassen. Doch er hatte wohl keine Wahl. Helfen konnte er ihr sowieso nicht. "Beeil dich. Wir
müssen bald los." Er ließ die Tür hinter sich zufallen.
     
     Hermine stützte sich auf das Waschbecken und betrachtete ihr Gesicht. Unter der Wimperntusche konnte
sie die dunklen Ringe unter ihren Augen erkennen. Seit Wochen schlief sie schon schlecht. Ihre Haare hatten
ihren Glanz verloren und hingen strähnig herab, obwohl sie das Shampoo mit dem Extraglanz verwendete, das
die Buschigkeit eindämmen und ihnen eine leuchtende Farbe verleihen sollte. Ihre Haut war blass und sie
entdeckte sogar einen kleinen Pickel.
     
     Deprimiert schloss sie die Augen. Sie schaute sich nicht mehr gerne an. Nie sah sie etwas, das ihr gefiel.
Sie fühlte sich zunehmend unwohl in dem Körper, der sie im Stich ließ. Sie verstand schon lange nicht mehr,
was Ron in ihr sah, wenn er sie voller Liebe und Zärtlichkeit musterte. Sie hatte keine Ahnung, wie er immer
noch mit ihr schlafen konnte.
     
     Hermine griff zu ihrem Zauberstab und ließ die Wimperntusche verschwinden. Mit einem Schwenk
zauberte sie neues Make-Up auf ihr Gesicht. Dann deutete sie auf ihre Haare, die sich zu einem strengen
Knoten in ihrem Nacken zusammenbanden. So fiel wenigstens nicht gleich auf, wie schlecht ihre Haare
aussahen.
     
     Sie atmete tief durch und hoffte, dass sie den Tag überstehen würde. Am liebsten hätte sie sich in ihrem
Bett unter der Decke verkrochen und wäre nie wieder aufgestanden. Stattdessen musste sie sich um einen Fall
kümmern, um den sie viele ihrer Kollegen beneideten. Vor einem halben Jahr war sie noch überglücklich
gewesen, als ihr Vorgesetzter ausgerechnet ihr diesen schweren Fall anvertraut hatte. Es war ein Meilenstein
in ihrer Karriere. Sie hatte sich geschworen, den Mann, der seine Frau und seine drei Kinder umgebracht hatte,
für den Rest seines Lebens nach Askaban zu bringen. In ein paar Tagen würde die Verhandlung beginnen. Sie
sollte voller Energie sein und darauf brennen, vor das Zaubergamot zu treten. Stattdessen gab es nichts, was
ihr weniger Spaß machen würde.
     
     Sie atmete noch einmal tief durch und ging zur Tür. Doch dann fiel ihr Blick auf den Trank, der noch neben
dem Waschbecken stand. Kurzentschlossen griff sie nach dem Glas und schüttete die Flüssigkeit in das
Waschbecken. Sie sah zu, wie die schwarze Brühe im Abfluss verschwand. Und ihre ganzen Wünsche und
Hoffnungen gleich mit.
     
     Dreizehn Monate.
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     Seit dreizehn Monaten sah sie jetzt dabei zu, wie der verdammte Trank sich schwarz färbte und ihr
mitteilte, dass sie versagt hatte. Ihre Hand klammerte sich um das Glas und sie fing an zu zittern. Sie wusste
nicht mehr, wie lange sie das noch mitmachen konnte. Wie lange sie sich noch so enttäuschen konnte. Wie
lange sie Ron noch so enttäuschen konnte.
     
     Wutentbrannt warf sie das Glas gegen die Wand und schaute ohne mit der Wimper zu zucken dabei zu, wie
es in tausend Stücke zersprang.
     
     /-/
     
     "Morgen", begrüßte Ron missmutig seinen besten Freund. Harry sah von den Akten auf, die er gerade
durchgesehen hatte und musterte Ron stirnrunzelnd. Ron war seit Monaten nicht mehr sonderlich gut gelaunt,
aber so deprimiert wie heute hatte Harry ihn schon lange nicht mehr gesehen. Früher war er immer voller
Begeisterung im Büro aufgetaucht, immer mit einem Scherz auf den Lippen und bereit dazu, jeden dunklen
Zauberer fertig zu machen. Aber in der letzten Zeit hatte Harry dabei zusehen können, wie Rons Gang immer
schleppender wurde und das Leuchten in seinen Augen immer schwächer.
     
     Harry lehnte sich in seinem Stuhl zurück und schaute Ron mitfühlend an. "Sie ist wieder nicht schwanger,
oder?"
     
     Ron schüttelte seufzend den Kopf. "Nein. Ist sie nicht." Er schluckte und griff wahllos nach einer der
Akten, die aufgeschlagen auf Harrys Tisch lagen. Er überflog die Pergamente, um Harrys mitfühlendem Blick
auszuweichen. In Momenten wie diesen war er froh, dass Hermine und er nicht an die große Glocke gehängt
hatten, dass sie versuchten, ein Kind zu bekommen. So war er wenigstens vor den bohrenden Fragen seiner
Mutter sicher, wann sie endlich eine Familie gründen würden. Obwohl die wahrscheinlich so oder so nicht
mehr lange auf sich warten lassen würden. Hermine und er waren bald zu lange verheiratet, um in den Augen
seiner Mutter noch kinderlos zu sein. Trotzdem hoffte er, wenigstens noch eine Weile davon verschont zu
bleiben.
     
     "Wie geht es Hermine?"
     
     Ron seufzte erneut. "Wie soll es ihr schon gehen?", erwiderte er patzig. "Sie hat sicher keine Luftsprünge
gemacht. Heute Morgen hat sie ein Glas gegen die Wand geworfen. Aber wenigstens schien es ihr danach
etwas besser zu gehen."
     
     Er hatte natürlich das Zersplittern des Glases gehört. Doch Hermine schien danach gefasster zu sein. Sie
hatte sogar ein kleines Lächeln zustande gebracht, als sie ihren Kaffee getrunken und ihm alles Gute für den
Tag gewünscht hatte, also hatte er sie nicht darauf angesprochen. Er hatte die Hoffnung, dass der große Fall,
an dem sie arbeitete, sie wenigstens etwas von ihrem Kummer ablenken konnte. Als sie ihn vor sechs Monaten
bekommen hatte, war sie vor Begeisterung kaum zu halten gewesen. Sie hatte Nächte durchgearbeitet,
Zeugenaussagen studiert und Verhandlungsstrategien ausgearbeitet und von nichts anderem gesprochen.
     
     "Wollt ihr zu uns zum Essen kommen?", schlug Harry schließlich vor, in der Hoffnung, seine besten
Freunde vielleicht etwas ablenken zu können. Als sie alle frisch verheiratet gewesen waren, hatten sie sich
häufig zum Essen getroffen, gelacht und geredet und gespielt, und so langsam aber sicher das Grauen des
Krieges etwas hinter sich gelassen.
     
     Ron schaute entschuldigend von dem Pergament auf. "Ich weiß, du meinst es gut, Harry, aber ich bin mir
nicht sicher, ob das wirklich eine gute Idee ist. Ginny -"
     
     "Ich versteh schon", unterbrach Harry ihn, bevor Ron sich in eine umständliche Erklärung verstrickte. "Es
ist wahrscheinlich nicht gut für Hermines Stimmung, Ginny zu sehen."
     

6



     "Es hat nichts mit euch zu tun", erwiderte Ron sofort. Ginny war Hermines beste Freundin. Daran würde
sich nie etwas ändern. "Es ist nur ... Ginnys Bauch zu sehen und ständig daran erinnert zu werden, dass ihr
bald habt, was wir nicht haben können ..." Ihm fiel es schon schwer, seine strahlende schwangere Schwester
zu sehen, die bei jeder ihrer Begegnungen immer runder geworden war und momentan kein anderes Thema
kannte als ihre Schwangerschaft und die bevorstehende Geburt. Er wollte sich nicht vorstellen, wie sehr
Hermine dieses Glück quälen musste.
     
     Als Harry und Ginny ihnen vor sieben Monaten freudestrahlend verkündet hatten, dass sie ein Baby
bekamen, hatten Ron und Hermine sich sehr für sie gefreut. Sie hatten zwar schon seit sechs Monaten
versucht, schwanger zu werden, aber zu diesem Zeitpunkt hatten sie keinen Zweifel gehabt, dass es bald
klappen würde und sie dann genauso glücklich sein würden wie Harry und Ginny. Aber je größer Ginnys
Bauch wurde, desto größer wurde auch ihre Enttäuschung und ihre Frustration, weil ihnen dieses Glück nicht
vergönnt war.
     
     "Es tut mir Leid", seufzte Harry. Er hatte nicht bedacht, wie schwer es ihnen fallen würde. Er und Ginny
vermissten die Zeit mit ihren besten Freunden. Harry hatte gehofft, sich nur einzubilden, dass Ron und
Hermine ihnen langsam privat aus dem Weg gingen. Er hatte das auf die viele Arbeit geschoben, mit der sie
konfrontiert waren, aber mittlerweile war ihm klar geworden, dass es an dem Baby lag. Nicht, dass er ihnen
einen Vorwurf machen konnte. Wenn ihre Rollen vertauscht wären, dann würde er sich wahrscheinlich auch
nicht anders fühlen. Er konnte sich noch gut erinnern, wie lange er gebraucht hatte, sich damit abzufinden,
dass Ron an seiner Stelle Vertrauensschüler geworden war. Wie würde das erst bei einem Baby sein?
     
     Ron winkte ab. "Du kannst nichts dafür, Harry." Er hielt die Akte hoch. "Sollen wir noch mal versuchen,
den Typen zu schnappen? Vielleicht ist er jetzt zu Hause. Ich warte auch auf der Feuertreppe, falls er schon
wieder auf dem Weg abhauen will." Als sie das letzte Mal versucht hatten, den Kerl zu schnappen, hatten sie
zwar daran gedacht, einen Anti-Apparier-Zauber auf die Wohnung zu legen, damit er nicht einfach so
verschwinden konnte, aber nicht gewusst, dass es einen Fluchtweg über die Feuertreppe gab. Doch dieses Mal
würden sie schlauer sein.
     
     Harry zuckte mit den Schultern. "Warum nicht. Besser als der Papierkram ist das allemal."
     
     /-/
     
     "Merlin, hat das gut getan!", seufzte Ron, als er die Tür zu der Zelle zuschlug, in die Harry und er gerade
den Typen verfrachtet hatten, den sie nach einer kleinen Verfolgungsjagd durch seine Wohnung endlich
geschnappt hatten. Er lehnte sich gegen die Tür und schloss die Augen. Es hatte gut getan, etwas Dampf
abzulassen. Sein Schockzauber war um einiges stärker gewesen als sonst. Vielleicht sollte er anfangen zu
joggen. Schaden würde es ihm wahrscheinlich nicht. Er hatte sich auch immer sehr gut gefühlt, wenn er nach
dem Quidditchtraining in Hogwarts ausgepowert gewesen war.
     
     Harry grinste. So zufrieden hatte er seinen besten Freund schon lange nicht mehr gesehen. "Ich weiß."
     
     "Vielleicht sollten wir Hermine mal mit auf Verbrecherjagd nehmen. Um sie abzulenken", überlegte Ron.
     
     "Ich dachte, sie ist gerade an diesem riesen Fall dran. Das ganze Ministerium spricht davon", erwiderte
Harry stirnrunzelnd. "Ist das nicht Ablenkung genug?"
     
     Ron zuckte mit den Schultern. "Ich dachte schon. Aber Hermine ... sie ist so demotiviert. Ich hab sie schon
vor weniger wichtigen Gerichtsversammlungen gesehen. Sie hatte sich stapelweise Notizen gemacht, ist in
jeder freien Minute die Akten durchgegangen und hat nicht aufgehört, darüber zu reden. Sie hat gesagt, dass
das der wichtigste Fall ihrer bisherigen Karriere ist, den sie überhaupt kriegen kann und sie benimmt sich, als
wäre das alles nichts. Als wäre alles unwichtig." Er erkannte seine Frau überhaupt nicht mehr wieder. Er stieß
sich von der Wand ab und machte sich auf den Weg zum Aufzug, mit Harry im Schlepptau.
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     "Ich weiß nicht, was mit ihr los ist. Ich weiß nicht, was ich für sie tun kann. Diese verdammte Babysache
..." Ron fuhr sich durch die Haare und schaute Harry verzweifelt an. "Wir waren jetzt schon so oft im Mungos
und bei Muggelärzten. Wir haben alles getan, was sie uns gesagt haben, geschluckt, was sie uns gegeben
haben. Nichts hat funktioniert."
     
     "Ich dachte, mit euch ist alles in Ordnung."
     
     "Eigentlich schon. Zumindest, soweit sie das bisher feststellen konnten. Aber weil Hermine immer noch
nicht schwanger ist, sind die Heiler irgendwann auf den Gedanken gekommen, dass der Cruciatus-Fluch, mit
dem Bellatrix Lestrange damals Hermine belegt hat, vielleicht daran Schuld sein könnte."
     
     "Was?" Fassungslos blieb Harry stehen. "Davon hast du nie was gesagt." Ron sprach immer sehr ungern
über seine Probleme mit Hermine, besonders was die ausbleibende Schwangerschaft anging. Harry hatte kaum
eine Ahnung, was in seinem Kopf vorging. Das meiste hatte er sich zusammenreimen müssen. Das hatte er
schon immer tun müssen, wenn es um die Beziehung seiner besten Freunde gegangen war. Aber Ron schien
mittlerweile an einem Punkt angekommen zu sein, an dem er es nicht mehr schaffte, alles in sich
hineinzufressen und selbst mit seinen Problemen fertig zu werden.
     
     "Die Heiler haben erst letzten Monat davon angefangen. Du weißt, wie wenig die Fluchschäden des
Cruciatus-Fluchs erforscht sind. Auf sowas springen die Fruchtbarkeitstests nicht an. Für die Heiler ist das die
einzige Erklärung, warum Hermine noch nicht schwanger ist. Selbst mit Hilfe der Magie. Bei so gesunden
Menschen, wie wir sie sind, hat die Magie vorher noch nie versagt." Es war schwer, sich nicht entmutigt zu
fühlen, wenn selbst die Fruchtbarkeitsspezialistin mit einer hundertprozentigen Erfolgsquote immer ratloser
wurde.
     
     Ron schluckte und wandte sich ab. Wenn seine Mutter Bellatrix damals nicht umgebracht hätte ... am
liebsten hätte er diese Verrückte mit seinen eigenen Händen erwürgt. Es war schlimm genug, dass Hermines
Schreie, die er damals im Malfoy Mannor gehört hatte, ihn immer noch in seinen schlimmsten Albträumen
verfolgten. Es war schlimm genug, dass er in diesen Träumen seine Angst, Hermine für immer zu verlieren,
dauernd durchleben musste. Es war schlimm genug, dass diese Momente ihn bis an sein Lebensende verfolgen
würden. Dass diese Verrückte auch noch dafür verantwortlich war, dass Hermine und er nie eine eigene
Familie haben würden, war unerträglich.
     
     "Sind die Heiler sicher?", fragte Harry schließlich leise.
     
     Ron schüttelte den Kopf. "Nein. Sind sie nicht. Sie vermuten es nur. Aber wir haben schon so viel versucht
und nichts hat funktioniert ... Irgendeine Erklärung muss es doch geben." Er hoffte, dass es nicht so war. Dass
es einfach nur ein blöder Zufall war, dass Hermine nicht schwanger wurde. Es gab genug andere Paare, die es
auch sehr lange versuchen mussten, bis es irgendwann einmal klappte. Vielleicht gehörten sie einfach dazu.
     
     Aber er war ein Weasley. Sein Vater hatte sieben Kinder gezeugt. Bill hatte drei. Und nicht lange
gebraucht, um sie zu zeugen. Harry und Ginny hatten es auch schnell hingekriegt. Und Percy und Audrey
hatten auch keine Probleme gehabt. Nur er hatte diese verdammten Schwierigkeiten. Nur er schaffte es nicht,
seine Frau zu schwängern. Wieso musste er immer der Versager in der Familie sein?
     
     Wieso war das Leben nur so unfair?
     
     TBC...
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Advent: Babyglück
2. Advent: Babyglück
     
     Das Haus war stockdunkel, als Ron am Abend schließlich nach Hause kam. Erst dachte er, dass Hermine
noch im Ministerium war und Überstunden machte. Das war schließlich schon mehr als einmal vorgekommen.
Aber dann entdeckte er ihre Aktentasche im Flur und wusste, dass sie Zuhause war.
     
     Leise schlich er die Treppe hinauf. Mit seinem Zauberstab ließ er seine kleine Nachttischlampe
aufleuchten. Mit einem Schlenker dämpfte er das Licht so, dass er sehen konnte, wo er hintrat, aber Hermine,
die friedlich im Bett schlummerte, nicht weckte. Ihre Haare waren offen und über das ganze Kissen verteilt.
Ihre Knie waren angewinkelt und sie hatte sich eingerollt wie eine Schnecke.
     
     Ron ließ sich an der Bettkante nieder und strich seiner Frau zärtlich über die Wange. Die dunklen Ringe,
die schon seit Wochen unter ihren Augen waren, waren immer noch zu sehen, aber ansonsten wirkte sie so
sorglos und jung, wie sie es schon lange nicht mehr im wachen Zustand gewesen war.
     
     Sie runzelte leicht die Stirn. Ron beugte sich vor und haute ihr einen Kuss auf die Falten. Einen Moment
später waren sie verschwunden. Hermine regte sich und drehte sich auf die andere Seite.
     
     Ron schluckte. Wenn es für ihn doch nur genauso leicht wäre, ihr ihren Kummer zu nehmen. Oder ihr das
Kind zu schenken, das sie so unbedingt haben wollte. Wenn er nur mit dem Finger hätte schnippen können.
Wie schön wäre das gewesen.
     
     Er stand vorsichtig wieder auf. Erschrocken hörte er etwas unter seinem Fuß rascheln. Er beugte sich nach
unten und hob ein Pergament auf, das wohl vom Bett gefallen war. Er warf einen Blick darauf und wusste
sofort, was es war. Es war ein Kalender, der ihnen im nächsten Monat sagen würde, wann sie Sex haben
durften, wie oft und um wie viel Uhr, um die Chancen zu erhöhen, dass Hermine schwanger wurde, und wann
sie Sex besser vermeiden sollten. Dieser Kalender hatte ihr Sexleben in den letzten Monaten diktiert und Ron
hasste diese roten und schwarzen Kreuze mittlerweile wie die Pest. Er konnte sich nicht mehr daran erinnern,
wann er zum letzten Mal einfach so mit seiner Frau geschlafen hatte, nur weil sie beide Lust darauf gehabt
hatten. Es drehte sich alles nur noch um ihren Eisprung und den richtigen Zeitpunkt. Anfangs hatte ihm das
auch nichts ausgemacht, aber mittlerweile ... Wenn es wenigstens zu irgendetwas geführt hätte.
     
     Aber der Trank wurde trotz all ihrer Bemühungen pechschwarz.
     
     /-/
     
     17. November
     
     "Was ist denn das für ein Krach?" Verwirrt schlug Ron die Augen auf. Im Zimmer war es stockdunkel,
abgesehen von den Ziffern seines Weckers, die ihm vom Nachttisch entgegenstrahlten. Laut ihnen war es fünf
Minuten vor drei.
     
     "Ron?" Er spürte, wie Hermine sich neben ihm rührte und einen Moment später kniff er die Augen zu. Sie
hatte ihre Lampe angeknipst. Das ganze Zimmer wurde in helles Licht getaucht - viel zu hell für seine Augen.
Er zog sich die Decke über den Kopf. Er war todmüde. Er war erst kurz vor Mitternacht nach Hause
gekommen, weil er einen Verdächtigen hatte beschatten müssen. Bei diesem Unterfangen hatte er sich den
Arsch abgefroren und rein gar nichts erreicht. Er hatte geplant, bis mindestens zehn Uhr am nächsten Morgen
zu schlafen und nicht um halb drei aus dem Schlaf gerissen zu werden. So hatte er sich das wirklich nicht
vorgestellt.
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     Und dieser merkwürdige Krach, der ihn aufgeweckt hatte, hatte auch noch nicht aufgehört.
     
     Er spürte, wie Hermine neben ihm aus dem Bett kroch. Langsam zog er die Decke wieder herunter.
Hermine war zum Fenster gegangen, das sie schnell öffnete, um einen Steinkautz hereinzulassen, der mit
seinem Schnabel gegen die Scheibe geklopft hatte.
     
     Ron schloss die Augen wieder. Der verdammte Vogel musste sich im Fenster geirrt haben. Niemand, den
er kannte, würde ihnen um diese Uhrzeit eine Eule schicken.
     
     "Was ist?", fragte er dann alarmiert, weil er hörte, wie Hermine überrascht nach Luft schnappte. Er setzte
sich auf. Sie hatte das Pergament vom Fuß des Vogels gelöst und starrte mit Tränen in den Augen darauf.
Sofort sprang er auf und trat neben seine Frau. "Was ist los, Hermine? Ist irgendjemandem was passiert?"
Hoffentlich war mit seinen Eltern alles in Ordnung. Sie waren beide nicht mehr die Jüngsten. Wenn seine
Mutter auf der Treppe gestolpert war und sich irgendwas gebrochen hatte ... "Was ist denn?!", fragte er
ungeduldig und angespannt, als Hermine immer noch kein Wort herausbrachte. Er machte Anstalten, ihr den
Brief zu entreißen, um selbst lesen zu können, was darin stand.
     
     "Ginny", begann Hermine mit zitternder Stimme. Ron gefror das Blut in den Adern. Oh nein. Wenn seiner
schwangeren kleinen Schwester etwas passiert war … das würde Harry nicht überleben. Und der Rest seiner
Familie auch nicht. Sie hatten schon viel zu viel verloren.
     
     "Ginny hat das Baby bekommen. Ein Junge. Harry schreibt, dass es allen gut geht. Und dass sie ihn James
Sirius genannt haben." Sie brach ab und wischte sich mit dem Handrücken über ihr Gesicht. Ron zog sie in
seine Arme.
     
     Ron fiel ein Stein vom Herzen. Ginny ging es gut. Und dem Baby auch. Er wusste, wie sehr sein bester
Freund sich darauf gefreut hatte, Vater zu werden und endlich eine eigene, blutsverwandte Familie zu haben.
Er wusste, wie sehr Ginny sich auf ihren Sohn gefreut hatte. Die beiden mussten jetzt unbeschreiblich
glücklich sein. Und Ron freute sich wirklich für sie. Sie hatten es verdient, glücklich zu sein. Aber – und er
schämte sich richtig, als er erkannte, was er sonst noch fühlte, denn dieses Gefühl war ihm mehr als bekannt -
er war auch verdammt eifersüchtig. Harry und Ginny hatten etwas, von dem Hermine und er nur träumen
konnten. Etwas, das mit jedem Monat unerreichbarer für sie wurde und das sie sich immer verzweifelter
wünschten.
     
     "Das ist so schön für sie", flüsterte Hermine leise. "Ginny ist so glücklich. Und Harry auch."
     
     Ron nickte. "Das stimmt." Er küsste sie auf ihre Haare und drückte aufmunternd ihre Hand. "Wir sollten
wieder ins Bett gehen. Wir haben morgen beide einen anstrengenden Tag vor uns." Für ihn stand am
Nachmittag ein Verhör auf dem Plan und Hermine würde in der Verhandlung den dritten und wichtigsten
Zeugen verhören müssen. Sie konnten ihren Schlaf gut gebrauchen. "Wir sollten Ginny morgen im
Krankenhaus besuchen.", schlug er schließlich vor. Er wusste, dass ein neugeborenes Baby und eine
strahlende Mutter zu besuchen das Letzte war, was Hermine wollte, aber sie würden nicht darum
herumkommen.
     
     Hermine zerknüllte den Brief in ihrer Hand und nickte. "Ja. Das sollten wir wohl", stimmte sie ihm tonlos
zu und legte sich wieder hin, ohne ihn noch einmal anzusehen.
     
     /-/
     
     "Er ist toll, Ginny", murmelte Ron, während er fasziniert seinen neuen Neffen betrachtete. Er war seinem
Vater schon jetzt wie aus dem Gesicht geschnitten. Sein Kopf war voller rabenschwarzer Haare, die in alle
Richtungen abstanden. Und Ron hätte schwören können, dass er den gleichen nachdenklichen
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Gesichtsausdruck hatte, den er so häufig bei Harry sehen konnte. Er konnte Ginny überhaupt nicht in ihm
erkennen. Aber vielleicht würde sich das noch ändern. Ron war sich nicht sicher, ob es das allerbeste für
James war, ein genauer Klon seines Vaters zu sein. Dann würde er nie Ruhe haben, nie unerkannt bleiben.
     
     "Nicht wahr?", fragte Ginny stolz. Sie hatte sich zurückgelehnt und die Augen geschlossen. Sie war
hundemüde. So eine Geburt war viel anstrengender, als sie gedacht hatte. "Er ist absolut perfekt."
     
     Ron schluckte. "Ja, das ist er." Er fuhr dem Baby über die Wange und beobachtete lächelnd, wie James
seine Nase kraus zog. Er lächelte. Ginny hatte das früher immer gemacht. Vielleicht hatte er ja doch etwas von
seiner Mutter.
     
     Ron warf einen kurzen Blick auf seine Frau, die neben ihm stand und auf das Baby in seinen Armen starrte.
Tränen standen in ihren Augen, aber sie versuchte um Ginnys Willen, sich zusammenzureißen.
     
     Ron fragte sich, was seine Kinder wohl von ihm haben würden. Seine Haare oder seine Sommersprossen
oder seinen Humor? Vielleicht auch sein Quidditchtalent. Aber vielleicht würden sie auch Hermines buschiges
Haar erben und miserabel im Quidditch, aber brillant in allem anderen sein. Doch letzten Endes war es völlig
egal, was seine Kinder von ihnen erben würden, solange sie überhaupt existierten.
     
     Ron schluckte erneut. Er konnte sich nicht vorstellen, dass er seine Kinder niemals würde kennen lernen
können. Es ging einfach nicht. Seit er mit Hermine zusammen war, hatte er in ihrer gemeinsamen Zukunft
immer Kinder gesehen. Doch mit jedem weiteren Monat wurde es offensichtlicher für ihn, dass er sich wohl
damit abfinden musste, dass es sie nie geben würde. Und als er auf das Baby in seinen Armen starrte, hatte er
keine Ahnung, wie zum Teufel er das hinkriegen sollte.
     
     "Ron?" Ginny hatte sich wieder aufgesetzt. Sie hatte den Kopf schief gelegt und musterte ihren Bruder
besorgt. "Ist alles in Ordnung?"
     
     Ron riss seinen Blick von dem Säugling los. Er räusperte sich. "Sicher. Alles bestens." Vorsichtig legte er
das Baby Hermine in die Arme. Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. "Es ist spät geworden. Ich muss
noch ins Ministerium." Er beugte sich vor und gab Hermine einen flüchtigen Kuss auf die Wange. Dann
lächelte er seiner Schwester zu. "Nochmal herzlichen Glückwunsch, Gin. Ihr könnt euch wirklich glücklich
schätzen." Er riss die Tür praktisch auf und war einen Moment später aus dem Zimmer verschwunden.
     
     Ginny schaute kopfschüttelnd auf die Tür, bevor sie sich mit einem fragenden Blick an ihre Schwägerin
und beste Freundin wandte. "Was war das denn für ein Auftritt?"
     
     Hermines Finger krallten sich in die Decke, in die James gewickelt war. "Ich hab keine Ahnung, wovon du
sprichst." Sie wollte nicht darüber sprechen. Sie wollte lieber nur dastehen und das Baby in ihrem Armen
betrachten. James war so wunderschön. So klein und trotzdem schon so perfekt. Wie sehr sie sich so ein
kleines Wesen wünschte! Wie sehr sie sich danach sehnte, auch so ein Kind in ihrem Armen halten zu können.
Ein Kind, das zur Hälfte von ihr und zur Hälfte von Ron war. Wie sehr sie sich wünschte, an Ginnys Stelle zu
sein, in diesem Krankenbett zu liegen und Besuch von allen Familienmitgliedern zu bekommen, die sie alle zu
diesem perfekten Wesen beglückwünschten, das nur durch Ron und sie, durch ihre Liebe, auf der Welt war.
     
     Am liebsten hätte sie James nie wieder losgelassen.
     
     Aber dann fing er an zu schreien und sich in ihren Armen zu winden und Hermine wusste, dass sie ihn
seiner Mutter zurückgeben musste. Ginny hatte die Arme ausgestreckt und Hermine reichte ihn ihr vorsichtig.
Ginny schaute ihren brüllenden Sohn einen Moment liebevoll an und machte sich dann daran, ihn zu stillen.
     
     Hermine ging leise zur Tür. Sie wollte nicht länger stören. Ginny war sicher erschöpft. Und sie wusste
nicht, wie viel sie noch ertragen konnte.
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     Aber Ginny hatte andere Pläne. Gerade, als Hermine ihre Hand auf die Klinke gelegt hatte, schaute sie von
ihrem Baby auf. "Du willst doch nicht schon gehen, oder?", fragte sie enttäuscht. "Wir haben uns in der letzten
Zeit so wenig gesehen. Ich dachte, wir könnten uns noch ein bisschen unterhalten. Oder musst du noch
arbeiten?"
     
     Hermine biss sich auf die Lippe. Es stimmte, sie hatte Ginny in den letzten Monaten kaum gesehen. Sie
hatte es nicht fertig gebracht, ihre überglückliche Freundin zu sehen, deren Bauch immer runder geworden
war, während ihr Bauch sich überhaupt nicht verändert hatte. Sie hatte nicht verhindern können, immer
neidischer auf Ginny zu werden. Ron und sie hatten viel länger versucht, ein Kind zu bekommen, als Harry
und Ginny. Ginny hatte ihren Verhütungstrank gerade mal einen Monat nicht mehr genommen, als sie
schwanger geworden war. Wenn es bei Hermine und Ron auch so geklappt hätte, dann wäre Hermine schon
fast Mutter gewesen, als Harry und Ginny sich überhaupt erst dazu entschlossen hatten, es zu versuchen.
     
     Und jetzt hatte Ginny ihr Baby und Hermine war noch genau da, wo sie vor vierzehn Monaten auch schon
gewesen war. Nichts hatte sich verändert.
     
     Aber sie hatte ihre beste Freundin auch vermisst. Und sie hatte viel zu oft ihre Arbeit vorgeschoben, wenn
Ginny sich mit ihr hatte treffen wollen. Also ließ sie ihre Hand wieder sinken und ließ sich schweren Herzens
in einem der Stühle nieder, die um Ginnys Bett herum verteilt waren.
     
     Ginny musterte sie besorgt. "Du siehst schrecklich erschöpft aus. Wie viel hast du in der letzten Zeit
gearbeitet?"
     
     Hermine zuckte mit den Schultern. Sie wusste es nicht. Der Prozess erforderte sehr viel Arbeit und sie war
nie jemand gewesen, der seine Aufgaben schlampig erledigte. Obwohl sie sich in der letzten Zeit sehr dazu
zwingen musste. Im Gerichtssaal fühlte sie sich in ihrem Element. Sie war eine gute Anklägerin mit
hervorragenden Fähigkeiten und trotz ihrer jungen Jahre hatte sie bereits den Respekt all ihrer Kollegen. Sie
war sehr zuversichtlich, dass der mordende Familienvater im nächsten Jahr für immer nach Askaban wandern
würde, aber trotz allem fühlte sie nicht die Befriedigung, die sich sonst immer nach einem anstrengenden
Verhandlungstag eingestellt hatte. Ihre Arbeit bedeutete ihr längst nicht mehr so viel wie früher.
     
     Und dabei war sie am Anfang ihre größte Zuflucht gewesen. Ihr Körper hatte nicht geschafft, was sie sich
unbedingt von ihm wünschte, aber zumindest bei ihrer Arbeit war sie unschlagbar. Wenigstens dort hatte sie
alle Zügel in der Hand. Sie hatte vergessen können, dass sie nicht schwanger wurde. Aber je länger es dauerte,
desto häufiger schlich sich ihr Kinderwunsch auch im Ministerium in ihre Gedanken und schließlich war sie
irgendwann so davon beherrscht worden, dass alles andere zweitrangig geworden war. Sie wollte nicht, dass
es so war, aber sie konnte rein gar nichts dagegen tun.
     
     "Harry hat mir erzählt, dass der Prozess sehr schwierig ist. Machst du dir deswegen Sorgen?"
     
     Hermine war einen Moment versucht zu nicken. Es wäre die einfachere Antwort gewesen. Aber sie hatte
ihre Freundin noch nie belogen und sie wollte jetzt nicht damit anfangen. Also schüttelte sie schließlich den
Kopf. "Nein. Das ist es nicht. Ich bin mir sicher, dass ich gewinnen werde. Der Verteidiger hat keine Chance."
     
     Ginny runzelte die Stirn. "Und was ist es dann? Irgendwas stimmt doch nicht, das sehe ich dir an. Ist
irgendwas mit Ron? Habt ihr euch gestritten? Ist er deshalb so schnell wieder abgehauen?"
     
     Hermine seufzte. Und schüttelte den Kopf. "Nein. Mit uns ist alles in Ordnung." So in Ordnung, wie es
eben sein konnte in Anbetracht ihrer Situation.
     
     James hatte anscheinend genug getrunken. Ginny knöpfte ihr Nachthemd wieder zu und hob ihn dann an
ihre Schulter, damit er sein Bäuerchen machen konnte. Während sie ihm sanft über seinen kleinen Rücken
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strich, schaute sie Hermine verwirrt an. "Aber was ist denn dann? Was ist los?"
     
     Hermine schluckte. Sie hatte Ginny nie gesagt, dass sie und Ron ein Baby wollten. Anfangs erschien es ihr
keine große Sache zu sein und sie hatte den Rest der Familie damit überraschen wollen, dass sie schwanger
war. Sie war sich sicher, dass es nicht lange dauern würde, bis es so weit sein würde. Und dann war Ginny
schwanger geworden und Hermine hatte sie nicht mit ihren Problemen belasten wollen.
     
     "Ron und ich versuchen seit vierzehn Monaten, ein Baby zu bekommen." Sie deutete frustriert auf ihren
flachen Bauch. "Wie du siehst, hat es wunderbar geklappt."
     
     Ginny schaute sie mit offenem Mund an. Sie blinzelte ein paar Mal, bevor sie ihre Stimme wiederfand. "Du
... ihr ... ihr wollt ein Baby? Seit über einem Jahr?" Deprimiert nickte Hermine. "Aber warum hast du nichts
gesagt? Warum hast du nicht mit mir gesprochen? Wir haben uns doch immer unsere Probleme erzählt", sagte
sie verletzt. James machte sein Bäuerchen und Ginny nahm ihn wieder in ihre Arme.
     
     Hermine zuckte mit den Schultern. "Ich weiß nicht. Am Anfang war es nichts Besonderes. Ich dachte, es
würde nur zwei oder drei Monate dauern, bis ich schwanger werde. Und dann wurdest du schwanger und
warst so glücklich und ich wollte deine Freude nicht mit meiner miesen Laune verderben."
     
     Ginny schüttelte energisch mit dem Kopf. "Du hättest es mir sagen können. Ich wäre doch für dich da
gewesen." Sie streckte eine Hand aus und Hermine ergriff sie zögerlich. Ginny drückte sie fest. "Ich bin für
dich da."
     
     Hermine blinzelte ein paar Tränen aus den Augen. Sie lächelte ihre beste Freundin dankbar an. "Das ist lieb
von dir, Ginny. Aber du kannst nichts tun. Du kannst mich nicht schwängern." Ginny grinste. "Und James
wirst du mir wahrscheinlich auch nicht geben." Ginny warf einen Blick auf ihren schläfrigen Sohn und hielt
ihn etwas fester im Arm. Sie schüttelte den Kopf.
     
     "Tut mir Leid, Hermine. Ihn kriegst du nicht", sagte sie entschlossen.
     
     Hermine lächelte traurig. Das hatte sie auch nicht ernst gemeint. Zumindest fast nicht.
     
     "Wart ihr schon bei den Heilern? Haben sie gesagt, ob irgendwas nicht stimmt?", wollte Ginny dann wieder
ernst wissen.
     
     "Ja. Wir haben uns von magischen Spezialisten durchchecken lassen und von Muggelspezialisten und alle
haben gesagt, dass es auf den ersten Blick keinen Grund geben sollte, warum ich nicht schwanger werde." Das
war das schlimmste daran. Wenn es wenigstens ein Problem geben würde, dass sie lösen könnte. Aber einfach
so, ohne Grund … es war schrecklich.
     
     Ginny hob eine Augenbraue. "Aber?"
     
     Hermine seufzte. "Als auch die Tränke, die sie uns gegeben haben, nichts gebracht haben, haben die Heiler
angefangen zu vermuten, dass vielleicht der Cruciatus-Fluch von Bellatrix dafür verantwortlich ist, dass es
nicht funktioniert. Die Nachwirkungen sind noch nicht sehr erforscht. Vielleicht haben sie deshalb nichts
entdecken können."
     
     Ginny schluckte. "Oh Hermine, das tut mir so Leid."
     
     Hermine wischte sich ein paar Tränen aus den Augenwinkeln. "Glaub mir, mir auch. Die Heiler haben
gesagt, dass wir es weiterversuchen sollen und das machen wir auch. Aber ich weiß nicht, wie viel das noch
bringen soll." Sie versuchte zwar, es zu verdrängen, aber sie fragte sich immer häufiger, ob sie nicht einfach
akzeptieren sollte, dass sie nie schwanger werden würde. Doch wenn sie auf das Baby in Ginnys Armen
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schaute, dann wusste sie, dass sie es nicht akzeptieren konnte. Sie wollte ein Baby von Ron, mehr als alles
andere in ihrem Leben.
     
     "Was sagt Ron? Wie geht es ihm?"
     
     Hermine atmete tief durch. Ein liebevolles Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. "Er ist wunderbar. Einfach
wunderbar." Wieder stiegen ihr Tränen in die Augen. "Aber er möchte so sehr ein Baby. Er wünscht es sich
so. Er tut zwar so, als wäre es nicht schlimm, dass ich nicht schwanger werde, aber ich weiß, dass er enttäuscht
ist. Ich möchte ihm so gerne ein Kind schenken, aber ich kann nicht." Hermines Stimme brach. "Irgendwann
wird es ihm zu viel werden. Irgendwann wird er nicht mehr können. Und dann wird er gehen. Das weiß ich."
Er war schon einmal gegangen, als es ihm zu viel geworden war. Damals, als sie auf der Suche nach den
Horkruxen gewesen waren. Er war gegangen und hatte sie im Stich gelassen. Er würde es wieder tun. Weil sie
nicht genug war. Sie war nicht genug, um ihn zu halten, nicht, wenn sie ihm nicht die Familie geben konnte,
die er so sehr wollte. Und sie konnte es ihm noch nicht einmal übel nehmen. An seiner Stelle würde sie sich
auch fragen, wie lange sie bei jemandem bleiben konnte, der ihr ihre Wünsche nicht erfüllte.
     
     "Hermine, nein." Ginny schaute ihre beste Freundin entsetzt an. Sie ließ ihre Hand los, schlug die Decke
zurück, stand auf und legte James in sein Bettchen, das neben ihrem Krankenhausbett stand. Dann ging sie zu
Hermine und zog sie in ihre Arme. Hermine begann, hemmungslos zu schluchzen. "Ron liebt dich. Er wird
dich nicht verlassen, nur weil du keine Kinder kriegen kannst. Er hat jahrelang darauf gewartet, mit dir
zusammen zu sein. Er wird das nicht wegwerfen. Niemals."
     
     "Aber er will Kinder. So sehr", widersprach Hermine mit zitternder Stimme. "Und ich kann nicht ..."
     
     "Hermine." Ginny löste sich aus der Umarmung und legte ihre Hände auf Hermines Wangen. Sie zwang sie
dazu, den Kopf zu heben. "Sieh mich an. Hör mir zu. Ron liebt dich. Mehr als alles andere auf der Welt. Er
liebt dich schon sein halbes Leben lang. Du bist ihm wichtiger als alle Kinder, die er mit jemand anderem
haben könnte." Sie hatte noch nie zwei Menschen gesehen, abgesehen von ihren eigenen Eltern, die sich so
sehr liebten wie Ron und Hermine. Die sich so sehr brauchten. Ohne den anderen wären sie verloren. Aber sie
hatte auch noch nie zwei Menschen gesehen, die so unsicher waren, was die Gefühle des anderen betraf. Zu
oft schon hatten sie sich wehgetan. Seit sie zusammen waren, seit sie verheiratet waren, waren sie sicherer
geworden und hatten angefangen, in ihre Liebe zu vertrauen, aber das bedeutete dennoch nicht, dass die
Zweifel verschwunden waren, nicht gut genug für den anderen zu sein. Auch wenn Ginny keine Ahnung hatte,
wie Ron und Hermine auch nur im Geringsten davon ausgehen konnten, dass sie nicht der wichtigste Mensch
im Leben des anderen waren und befürchteten, einander wieder zu verlieren. „Glaub mir. Ihr habt schon so
viel zusammen durchgemacht. Das schafft ihr auch. Da bin ich sicher. Vertrau in euch."
     
     Hermine schniefte und nickte zögernd. "Ich will ja", murmelte sie. "Aber ich habe Angst." Mit jedem
Monat, in dem nichts passierte, wurde ihre Angst größer. Sie konnte nichts dagegen tun. Genau, wie sie nichts
dafür tun konnte, dass sie ein Baby bekam. Sie war machtlos.
     
     /-/
     
     Erschöpft legte Ron seine Feder hin. Er hatte gerade eine Stunde gebraucht, um eine Festnahme von letzter
Woche zusammenzufassen. Er liebte seinen Beruf. Er liebte den Adrenalinrausch, der jedes Mal kam, wenn er
jemanden verfolgte oder wenn er versuchte, jemanden zu finden oder auch wenn er jemanden verhören sollte.
Wenn er mit Harry besprach, welche Taktik die klügste war, um zu erfahren, was sie wissen mussten. Er liebte
diesen Teil seiner Arbeit sehr. Aber auf den dämlichen Papierkram hätte er getrost verzichten können. Es gab
sowieso niemanden, der den Scheiß je lesen würde.
     
     Er hörte ein Klopfen an der Tür und drehte den rollbaren Schreibtischstuhl herum. Hermine stand in der
Tür. "Hallo", begrüßte sie ihn leise und deutete auf ihren Schreibtisch. "Was hast du denn hier gemacht?"
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     Ron schaute sie entschuldigend an. "Es tut mir Leid. Ich hatte im Ministerium heute keine Zeit mehr, den
Bericht zu schreiben. Du warst nicht da und ich dachte nicht, dass es dich stören würde, wenn ich ihn an
deinem Schreibtisch schreibe. Ich hab auch nichts verändert, ich schwöre." Der Schreibtisch seiner Frau war
überraschend aufgeräumt gewesen. Wenn sie normalerweise an einem Fall arbeitete, dann herrschte das totale
Chaos hier, aber vielleicht hatte sie sich auch einfach ein neues System überlegt. Er hatte sich jedenfalls
bemüht, nichts zu verändern und nicht gegen die Akten zu stoßen, die sie säuberlich auf der Tischplatte
gestapelt hatte.
     
     Sie schüttelte lächelnd den Kopf. "Das ist doch egal", winkte sie ab. Sie betrat den Raum und warf einen
Blick auf sein Pergament. "Bist du fertig geworden?"
     
     Ron grinste zufrieden. "Gerade eben." Er warf dem Pergament einen bösen Blick zu. "Aber vielleicht sollte
ich mir auch so eine Flotte-Schreibe-Feder besorgen." Er hielt seine Hand hoch. "Ich schwöre, ich hab nach
einer halben Stunde einen Krampf gekriegt."
     
     Hermine lachte. "Du übertreibst." Sie legte die Arme um seinen Nacken und ließ sich auf seinem Schoß
nieder. Ron schaute sie überrascht an und schlang seine Arme um ihre Taille. "Und ich weiß nicht, ob so eine
Feder eine gute Idee ist. Du weißt, was die von Rita Kimmkorn immer angestellt hat. Am Ende verfasst sie
noch eine herzergreifende Geschichte über den Todesser, den du gefasst hast."
     
     "Vielleicht aber auch nicht", widersprach Ron. Bevor er aber noch mehr sagen konnte, hatte Hermine ihre
Lippen auf seine gedrückt und ihn stürmisch geküsst. Sie vergrub ihre Hände in seinen Haaren und rückte so
nahe wie möglich an ihn heran. Ron was so perplex, dass er einige Momente brauchte, bis er ihren Kuss
erwiderte. Er schob seine Hände unter ihre Bluse und fuhr über ihren Rücken. Zufrieden stellte er fest, dass sie
eine Gänsehaut bekam.
     
     Als er aber spürte, wie sie versuchte, sein Hemd aufzuknöpfen, löste er sich von ihr. "Warte", flüsterte er
schwer atmend und lehnte seine Stirn gegen ihre.
     
     Hermine schaute ihn verletzt an. "Was ist? Willst du nicht?"
     
     Ron lachte atemlos. "Natürlich will ich. Was denkst du denn?" Das konnte sie doch spüren. „Aber dürfen
wir überhaupt? Der Kalender ... Ist heute der richtige Zeitpunkt?" Er hasste es, sie an diesen dämlichen
Kalender zu erinnern, der ihnen sagte, wann sie Sex haben durften und wann nicht, aber er wollte nicht daran
Schuld sein, dass sich ihre Chancen auf ein Baby verringerten. Obwohl das wahrscheinlich das erste Mal seit
Monaten sein würde, dass der Sex zwischen ihnen sich wieder normal angefühlt hätte.
     
     Hermine zuckte mit den Schultern. "Keine Ahnung. Aber das ist auch egal." Sie küsste ihn erneut und löste
ohne Widerstand von ihm seine Knöpfe. Schnell schälte er sich aus dem Kleidungsstück. "Ich will dich.
Scheiß auf den verdammten Kalender."
     
     Ron schaute in das Gesicht seiner Frau. Ihre braunen Augen leuchteten voller Leben, ihre Wangen waren
gerötet und ihre Lippen geschwollen. Ein paar Haare hatten sich aus ihren Knoten gelöst, den sie jetzt fast
täglich trug, und fielen ihr in die Stirn. Ron strich sie hinter ihr linkes Ohr und fuhr dann mit seinem Daumen
zärtlich über ihre Wange. "Ich liebe dich", flüsterte er.
     
     Sie schluckte schwer, bevor sie sich nach vorne lehnte und ihn weniger stürmisch, dafür aber umso
intensiver küsste. Sie umarmte ihn so fest, dass ihr ganzer Oberkörper gegen seine nackte Brust gedrückt
wurde.
     
     "Ich liebe dich auch."
     
     TBC ...
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     _________________________________________________________
     
     A/N:
     
     @HG+RW4-ever: Vielen Dank für deinen Kommentar, freut mich, dass es dir bisher gefällt. Ich hab
manchmal eine sadistische Ader und quäle die Leute gern, wenn ich weiß, dass es wieder besser werden wird.
     
     @J_T: Vielen Dank für deinen Kommentar, freut mich, dass es dir bisher gefällt.
     
     @Phoenixträne: Jeden Sonntag+Weihnachten kommt bei dieser FF ein Kapitel, sonst müsste ich Satz für
Satz posten (und ich zerstückel die FFs gerne, so krieg ich meistens ein oder zwei Reviews mehr als wenn ich
alles am Stück poste und man konzentriert sich mehr auf die Entwicklung als nur auf das Ende ;) ).
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Advent: Getrübte Weihnachtsstimmung
3. Advent: Getrübte Weihnachtsstimmung
     
     24. Dezember
     
     "Mum, kannst du deine Finger überhaupt noch bewegen nach all den Pullovern, die du gestrickt hast?",
fragte Ginny beeindruckt, als sie die vielen Pullover musterte, die ihre Mutter ihnen zu Weihnachten gestrickt
hatte. Jedes von Mollys Kindern hatte einen bekommen, alle Ehepartner und alle Enkelkinder. Sogar James,
obwohl der gerade mal einen Monat alt war. So einen winzigen Pullover hatte Ginny noch nie gesehen und sie
hatte sich sofort bemüht, ihn ihrem widerwilligen Sohn überzuziehen. Auch die vierjährige Victoire trug schon
ihren Pullover, genau wie Louis, Victoires kleiner dreijähriger Bruder. Nur seine Zwillingsschwester
Dominique hatte Probleme, ihren überzuziehen, obwohl ihre Mutter Fleur ihr Bestes tat, um ihr dabei zu
helfen. Die zweijährige Molly war nicht gerade beeindruckt gewesen, aber auch sie hatte ihn widerstandlos
angezogen. Am begeistertsten war noch der sechsjährige Teddy gewesen, der seinen Pullover sehr stolz trug
und seine Haarfarbe der dunkelgrünen Wolle angepasst hatte.
     
     Molly winkte strahlend ab. "Ach Papperlapapp, Ginny, Schatz. Diese Pullover werde ich immer stricken.
Für meine ganze Familie. Ich freu mich schon, wenn ich im nächsten Jahr noch einen mehr machen kann." Sie
streckte ihre Hand aus und tätschelte den wirklich riesigen Bauch von Percys Frau Audrey. Ginny hätte
geschworen, dass Audrey schon weit über dem Geburtstermin war, aber tatsächlich hatte sie noch einen Monat
vor sich. Audrey hatte schulterzuckend gemeint, dass die Frauen in ihrer Familie sehr dazu neigten, in die
Breite zu gehen. Sie war zum Glück niemand, der sich großartig um seine Figur scherte. Fleur hatte sich da
viel mehr beklagt, aber um fair zu sein, bei den Zwillingen war ihr Bauch wirklich gewaltig gewesen. Es war
ein Wunder, dass sie wieder so umwerfend schlank geworden war wie vor der Schwangerschaft. Aber als
Veela hatte sie da vielleicht einen Vorteil. Ginny jedenfalls hatte immer noch sechs Kilo zu viel auf den
Hüften. Aber für James brachte sie dieses Opfer sehr gerne.
     
     Sie blickte zu Hermine, die ihren Pullover in der Hand hielt und traurig auf Audreys Bauch starrte. Sie
hätte bestimmt alles dafür gegeben, so in die Breite zu gehen wie Audrey. Ginny seufzte. Sie wünschte, sie
hätte etwas für ihre beste Freundin tun können. Sie hatte ihr eine sehr teure Feder zu Weihnachten geschenkt,
von der sie wusste, dass Hermine sie schon lange hatte haben wollen und eine Aktentasche, die perfekt für sie
war. Hermine hatte sich gefreut, aber aufgeheitert hatte es sie nicht. Sie wusste, dass Ron ihr eine
wunderschöne Kette gekauft hatte (sie hatte ihm dabei geholfen, sie auszusuchen), aber sie glaubte nicht, dass
selbst das Hermine aufmuntern würde. Nichts würde sie wirklich glücklich machen. Außer ein Baby.
     
     Ginny schaute zu James, der sich mit dem Pullover schließlich doch abgefunden hatte und jetzt mit großen
Augen auf den funkelnden Weihnachtsbaum starrte. Sie fragte sich, wie sie sich wohl fühlen würde, wenn sie
nicht sofort schwanger geworden wäre. Harry und sie hatten kurz vor Ende der Saison angefangen, es zu
versuchen, weil sie damit gerechnet hatte, dass es drei oder vier Monate dauern würde. Kurz vor ihrem letzten
Spiel hatte sich bei einem Routinecheck herausgestellt, dass sie schwanger war. Es hatte gerade mal einen
Monat gedauert.
     
     Aber wie wäre es, wenn sie es über ein Jahr versucht hätten? Wenn sie jeden Monat enttäuscht werden
würde, weil sie wieder nicht schwanger war? Wenn sie sich in ihrem Körper wie in einer Falle fühlen würde,
weil er nicht tat, wozu er bestimmt war?
     
     Sie konnte es sich nicht vorstellen. Sie drückte James an sich und war froh, dass sie es sich nie würde
vorstellen müssen. Sie wünschte nur, dass es irgendetwas gab, was sie für ihre beste Freundin tun konnte. Und
für ihren Bruder.
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     Man sah Ron zwar nicht so wie Hermine an, dass er unglücklich war, aber auch in seinen Augen lag eine
Traurigkeit, die noch nie vorher dagewesen war.
     
     Ihre Gedanken wurden unterbrochen, als Ginnys Mum in die Hände klatschte. "So, und jetzt setzen sich
bitte alle Enkelkinder auf das Sofa." Seit Bill und Fleur die Zwillinge Dominique und Louis bekommen hatten,
bestand ihre Mutter auf das jährliche weihnachtliche Foto von ihren Enkelkindern. Sie vermutete ganz richtig,
dass es im Laufe der Zeit immer mehr werden würden. Stolz hängte sie alle gemachten Fotos im Flur auf.
     
     Zu Victoire, Dominique und Louis hatte sich im Jahr darauf Molly gesellt. Und jetzt, zwei Jahre später,
kam James dazu, den Ginny vorsichtig in Victoires Arme legte. Sie hoffte, dass ihre Mutter sich beeilen
würde. Auch wenn Victoire ihren Sohn gewissenhaft halten würde, war sie doch trotzdem erst vier und Ginny
würde wohler sein, wenn er wieder in ihren eigenen Armen liegen würde.
     
     Mrs Weasley hätte fast noch die schwangere Audrey auf das Sofa gezerrt, aber Audrey widersprach.
     
     "Molly, bitte. Das Baby ist doch noch gar nicht geboren und das Foto ist nur mit den Kindern drauf. Ich
wäre da fehl am Platz. Es reicht doch auch, wenn es nächstes Jahr dabei ist." Sie ließ sich wieder auf ihren
Stuhl sinken und faltete ihre Hände über dem großen Bauch zusammen.
     
     Mrs Weasley nickte überredet. Sie hob die Kamera und mit etwas Hilfe von ihrem Mann schaffte sie es
auch, das Foto zu schießen. Sie versuchte immer, sich zu beeilen, weil sie wusste, wie unruhig die Kinder
schon nach kurzer Zeit waren. Auch jetzt sprangen die Zwillinge sofort auf, um mit ihren Geschenken weiter
zu spielen, während Molly zu Audrey ging und die Arme um sie schlang. Sie legte ihren Kopf auf den Bauch
ihrer Mutter. Audrey drückte ihr einen Kuss auf die dunklen Haare und strich ihr dann zärtlich über den Kopf.
     
     Ginny hatte sich mittlerweile ihren Sohn wiedergeholt und drückte ihm auch einen Kuss auf die Stirn. Aus
den Augenwinkeln konnte sie sehen, wie Hermine schwer schluckte. Ginny seufzte. Wenn sie Hermine doch
ein Baby zu Weihnachten hätte schenken können.
     
     Mrs Weasley schaute mit einem liebevollen Lächeln auf ihre Familie, die im Wohnzimmer versammelt
war. "Es wird schön sein, wenn nächstes Jahr noch ein Baby dazukommt." Sie schaute zu Ron und Hermine,
die möglichst unbeteiligt in ihrer Ecke saßen. "Es muss auch nicht das einzige Baby sein. Es ist immer noch
Platz für mehr."
     
     Ginny sog scharf die Luft ein, als sie sah, wie Hermine Tränen in die Augen stiegen. Ihre Mutter wusste
nichts von den Problemen, die ihr jüngster Sohn und seine Frau hatten. Trotzdem sollte sie sich nicht in so
eine private Sache einmischen. Aber so war sie eben. Sie mischte sich gerne ein. Und sie war verrückt nach
Babys. Ihrer Meinung nach konnte es gar nicht genug in der Familie geben. Und ohne konnte man auch gar
nicht glücklich sein, was völliger Schwachsinn war. Mindestens zwei ihrer Teamkolleginnen waren
entschlossen, niemals ein Kind zu bekommen und mehr als glücklich damit.
     
     Ron hatte eine Hand auf Hermines Schulter gelegt und sich vorgebeugt, um ihr etwas zuzuflüstern.
Hermine schüttelte den Kopf. Eine Träne lief ihr über die Wange. Schnell stand sie auf und schlängelte sich
zwischen den ganzen Weasleys und dem Geschenkpapier, das auf dem Boden verteilt war, hindruch zur
Küche. Sie riss die Küchentür auf und verschwand in der kalten Winternacht.
     
     Ron schaute ihr seufzend hinterher und warf seiner Mutter dann einen verärgerten Blick zu. "Vielen Dank,
Mum." Er stand ebenfalls auf und folgte seiner Frau.
     
     Molly sah verwirrt in die Runde, die Schöpfkelle für ihre Weihnachtsbowle in der Hand. "Was hab ich
denn gemacht?"
     
     /-/
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     Ron drehte sich suchend im Kreis. Er hatte gehofft, dass Hermine nur etwas frische Luft gebraucht hatte
und im Garten des Fuchsbaus saß und traurig in die Sterne schaute. Aber er konnte sie nirgendwo entdecken,
was bedeutete, dass sie disappariert war. Wenn er Glück hatte, war sie Zuhause, wenn er Pech hatte, dann war
sie irgendwo anders und er hatte keine Chance, sie zu finden. Aber so wie er sie kannte, wollte sie
wahrscheinlich gar nicht gefunden werden. Er hätte sowieso nichts tun können, um sie zu trösten. Die
Floskeln waren ihm schon vor Monaten ausgegangen.
     
     Ron lehnte sich an die Hauswand und warf einen Blick auf die Küchentür. Lautes Lachen drang aus dem
Haus. Ron schloss die Augen. Er sollte zurück zu seiner Familie und den Feiertag genießen, den er als kleiner
Junge immer so geliebt hatte. Aber die Feiertagsstimmung hatte sich bei ihm bisher nicht einstellen wollen
und er bezweifelte, dass sie das noch tun würde. Es war schwer, viel schwerer als er erwartet hatte, seine
glücklichen Geschwister mit ihren Kindern zu sehen. Sie hatten alle das perfekte Familienleben, während
seine Ehe langsam den Bach herunterging.
     
     "Hey, hier bist du!" Ron schlug die Augen wieder auf. George war in den Garten gekommen und hatte sich
neben ihn an die Wand gelehnt. "Wo ist Hermine?"
     
     Ron zuckte mit den Schultern. "Weg. Keine Ahnung, wo sie hin ist. Vielleicht Zuhause, vielleicht auch
nicht." Vielleicht war sie ja zu ihren Eltern gegangen. Obwohl er sich dunkel daran zu erinnern meinte, dass
die beiden zu Hermines Großmutter gefahren waren, um mit ihr die Feiertage zu verbringen.
     
     "Was hat sie? Hat es irgendwas mit Mums Enkelwunsch zu tun?" George schien ernsthaft besorgt zu sein
um seine Schwägerin. "Mum kann manchmal über das Ziel hinausschießen, das weißt du. Ihr dürft das nicht
so ernst nehmen, Ron. Wenn ihr noch kein Baby wollt, dann ist das völlig in Ordnung. Mum hat schon genug
Enkel, mit denen sie sich beschäftigen kann. Sie kann noch ein paar Jahre auf eure Kinder warten."
     
     Ron seufzte. Jetzt war es auch schon egal. "Aber wir wollen ein Baby, George."
     
     "Ach ja?" George schaute ihn überrascht an. "Wirklich? Ist Hermine schon schwanger? Wollte sie noch
nichts sagen und ist deshalb rausgerannt?"
     
     Ron lachte freudlos. Es wäre so verdammt schön gewesen, wenn es wirklich so gewesen wäre. "Sie ist
nicht schwanger. Seit fünfzehn verdammten Monaten ist sie nicht schwanger." Er trat gegen einen
Schneehaufen und sah zu, wie das Pulver sich in alle Winde verteilte. Scheiße!
     
     Georges Mund fiel auf. "Fünfzehn Monate?"
     
     Ron fuhr sich seufzend durch die Haare. "Wir versuchen es seit fünfzehn Monaten und bis jetzt hat sich
noch absolut nichts getan. Nichts, nada, niente. Und in der Zwischenzeit durften wir dabei zusehen, wie Ginny
und Audrey schwanger geworden sind und wie James geboren worden ist und wie das neue Baby geboren
wird und wir immer noch dort, wo wir vor fünfzehn Monaten auch schon waren. Und es ist so schwer, George,
so schwer dort drin zu sein und dabei zuzusehen, wie glücklich alle mit ihren Kindern sind. Und dann hat
Mum auch noch davon angefangen ... Als ob es nicht so schon schlimm genug wäre. Als ob wir nicht so schon
unter Druck ständen." Er schluckte und schloss die Augen wieder. George schwieg. Wahrscheinlich wusste er
nicht, was er zu diesem Ausbruch sagen sollte. Er hatte schließlich keine Ahnung von alledem gehabt. Und
man konnte nicht über alles Witze machen.
     
     Aber darum ging es gar nicht.
     
     "Ich weiß, dass es nicht einfach ist an den Feiertagen", sagte George schließlich leise. "Das ist es nie." Er
klang so depressiv, dass Ron sofort klar war, dass es nicht nur um seinen unerfüllten Kinderwunsch ging.
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     Er nickte. Bei den Familienfesten war Freds Tod besonders schmerzhaft. Obwohl so viele neue
Familienmitglieder dazu gekommen waren, fühlte es sich trotzdem so an, als würde er fehlen. Niemand konnte
ihn ersetzen. Aber mit der Zeit war es einfacher geworden. Auch wenn niemand ihn je vergessen würde, war
es leichter gewesen, mit seinem Tod fertig zu werden. Zumindest für Ron. Für George musste es immer noch
schrecklich sein. Niemand war Fred näher gewesen als er. Niemanden hatte sein Tod so schwer getroffen. Ron
wusste nicht, wie es war, seinen Zwilling zu verlieren. Aber es war auch so schrecklich genug gewesen, ohne
seinen großen Bruder weiterzumachen mit seinem Leben.
     
     "Wieso ist Angelina nicht da? Wollte sie nicht kommen?", fragte Ron schließlich, um das Thema zu
wechseln. Mit Hermine konnte er zwar mittlerweile über seine Gefühle sprechen, aber nicht mit George.
Nicht, wenn es um Fred ging.
     
     Aber seit George Angelina Johnson auf Harrys und Ginnys Hochzeit wiedergetroffen hatte, waren sie
häufig ausgegangen. Mittlerweile wusste die ganze Familie, dass die beiden zusammen waren und seine
Mutter gab schon subtile Hinweise, dass sie auf eine baldige Hochzeit hoffte. Sie würde nie dazu lernen und
aufhören, sich einzumischen.
     
     George zuckte mit den Schultern. "Keine Ahnung. Ich hab sie nicht eingeladen. Sie ist bei ihren Eltern."
     
     "Du hast sie nicht eingeladen?" Jetzt war Ron erstaunt. "Warum nicht?"
     
     George seufzte. "Wenn ich sie zu diesem Familienfest einlade ... ich weiß nicht, irgendwie fühlt sich das zu
ernst an. Ich will nicht, dass sie sich irgendwelche falschen Hoffnungen macht. Besonders was Mum und ihre
'Andeutungen' angeht." Er verdrehte die Augen.
     
     Ron legte den Kopf schief. "Es fühlt sich zu ernst an? Das macht dir Angst? Seid ihr nicht schon seit drei
Jahren zusammen?"
     
     George winkte ab. "Ich bitte dich. Das ist doch meistens nur Sex zwischen uns. Mehr nicht."
     
     "Mehr nicht? Drei Jahre lang nur Sex ist nichts ernstes?"
     
     George schüttelte den Kopf. "Nicht für mich. Angelina weiß, dass das auf nichts hinauslaufen wird, dass es
nichts Wichtiges ist. Dass ich nicht …"
     
     Ron runzelte die Stirn. Er hatte George und Angelina zusammen gesehen. Er hatte mitbekommen, wie sie
sich angesehen hatten. Wie sie sich behandelt hatten. Für ihn hatte das sehr ernst ausgesehen. Das waren nicht
nur zwei Menschen gewesen, denen es nur um Sex ging. Aber vielleicht war es für George einfacher, sich das
einzureden.
     
     "Ist es das wirklich?" Ron räusperte sich. "Magst du sie, George? Bist du gern mit dir zusammen?"
     
     George atmete tief durch. "Ja."
     
     "Ist das Beste an deinem Tag, dass du sie sehen wirst? Dass du Zeit mit ihr verbringen kannst? Schläfst du
gern ein, wenn sie in deinen Armen liegt? Möchtest du am liebsten nie aufstehen, wenn sie neben dir liegt,
weil es so perfekt ist? Dann solltest du damit aufhören, dir einzureden, dass es nur um Sex geht." George
machte den Mund auf, aber er brachte keinen Ton heraus und schloss ihn deshalb wieder. Ron sah ihm an,
dass er am liebsten widersprechen würde, aber dass er das nicht konnte, weil er wusste, dass er Recht hatte.
Und wenn er George und Angelina helfen konnte … wenigstens eine Beziehung ging dann nicht in die
Brüche, wenigstens ein Paar konnte er retten. Wenn er schon Hermine verlor.
     
     "Du liebst sie, aber du hast eine Scheißangst, das zuzulassen. Ich weiß, wie das ist. Ich hab mir jahrelang
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eingeredet, dass mir Hermine nichts bedeutet, dass das nichts Ernstes ist. Und ich hab mehr als einmal kaputt
gemacht, was zwischen uns hätte sein können. Und dann hätte ich sie fast für immer verloren, als wir in
Malfoy Mannor gefangen waren. Hätten wir Bellatrix Lestrange nicht aufhalten können, dann würde ich sie
jetzt bei Nevilles Eltern besuchen können." Ron schloss gequält die Augen. Dieser Tag würde ihn für den Rest
seines Lebens verfolgen. Hermines Schreie, die im ganzen Haus zu hören gewesen waren. Die Angst, dass sie
zu spät gekommen waren und Bellatrix diese wundervolle starke Frau zerstört hatte, die er mehr liebte als sein
Leben. Und obwohl er gedacht hatte, dass sie das alles überstanden hatten, dass es vorbei war, seit seine Mum
sie getötet hatte, schaffte Bellatrix es jetzt noch, ihr Leben zu beeinflussen und ihnen alles zu ruinieren.
     
     "Jeder Tag ist wertvoll, George. Wenn sie dir wirklich etwas bedeutet, dann lass sie nicht los. Sie wird
nicht ewig warten. Irgendwann ist sie weg und dann wirst du dir wünschen, du hättest den Arsch hochgekriegt
und sie festgehalten, solange du noch die Möglichkeit dazu gehabt hast." Und er versuchte es doch. Er
versuchte, Hermine festzuhalten, aber es wurde immer schwieriger.
     
     Die Brüder verfielen wieder in Schweigen. Ron konnte sich nicht daran erinnern, dass sie jemals über
Mädchen und Gefühle gesprochen hatten. Aber an den Feiertagen wurden sie mittlerweile immer etwas
melancholisch. Wahrscheinlich sollten sie das nur nicht überstrapazieren.
     
     "Warum wird Hermine nicht schwanger? Ist irgendwas nicht in Ordnung?", fragte George schließlich.
     
     Ron zuckte mit den Schultern. Darüber konnten sie jetzt, nach allem anderen, auch noch sprechen. "Keiner
weiß es. Die Heiler vermuten, dass es Nachwirkungen von dem Cruciatus-Fluch sind, mit dem Hermine mal
belegt worden ist. Sie können nicht sagen, ob Hermine überhaupt nicht schwanger werden kann oder ob es
einfach nur länger dauert oder was sonst los ist. An mir kann es nicht liegen. Die Heiler haben gesagt, dass
meine Spermien durch den Atlantik schwimmen könnten."
     
     George lachte, bevor sich sein Gesicht wieder verdüsterte. "Diese Lestrange. Es ist schade, dass Mum sie
nicht noch hat foltern können, bevor sie sie erledigt hat. Verdient hätte sie es. Sie hat Nevilles Eltern auf dem
Gewissen, Sirius, Tonks ... sie hätte fast Ginny getötet. Und jetzt hat sie euch vielleicht noch euer Baby
genommen."
     
     Ron nickte. Am liebsten hätte er die Frau selbst noch einmal umgebracht. Irgendjemanden musste er dafür
verantwortlich machen, dass sein Leben so aus den Fugen geraten war.
     
     "Hermine kommt nicht gut damit klar, oder?"
     
     Ron schüttelte den Kopf. "Nein. Überhaupt nicht. Anfangs ging es noch. Aber mittlerweile hat sie sich so
hineingesteigert ... Es bestimmt alles. Ihre Arbeit macht ihr keinen Spaß mehr. Sie kann Ginny nicht mehr
sehen, ohne sich schlecht zu fühlen, weil sie jetzt James hat. Vom Sex ganz zu schweigen."
     
     George runzelte die Stirn. "Aber müsste nicht wenigstens das noch gut sein? Ihr tut es doch praktisch
andauernd, oder?"
     
     Ron lachte humorlos. "Schön wär's. Hermine hat einen Kalender, auf dem steht, wann wir es unbedingt tun
sollen und wann wir es lieber lassen sollten. Wenn ich nach Hause komme, weiß ich genau, was mich
erwartet." Er seufzte. "Es macht schon lange keinen Spaß mehr. Es geht nur noch um die Schwangerschaft. Es
geht um nichts anderes mehr. Wir können es gar nicht mehr genießen, weil wir uns ständig fragen, ob es
dieses eine Mal geklappt hat, ob es dieses eine Mal war, bei dem wir endlich unser Baby gezeugt haben. Es
geht nicht mehr um uns." Er schluckte. "Direkt nach James' Geburt ... ich dachte, es würde wieder besser
werden. Hermine hat fröhlicher gewirkt, aus irgendeinem Grund. Der Sex war fast wieder normal. Aber dann
war der Test wieder negativ und das war's dann." Er hatte so gehofft, seine Frau zurückzubekommen, aber er
hatte sich getäuscht.
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     Er seufzte schwer. Und sprach dann etwas laut aus, das er sich bisher noch nicht einmal selbst hatte
eingestehen wollen. "Ich glaube, ich verliere sie."
     
     George schaute ihn fassungslos an. Entschieden schüttelte er den Kopf. "Das tust du nicht! Du kannst sie
nicht verlieren. Ihr liebt euch. Ihr gehört zusammen."
     
     "Ich weiß. Aber ich weiß nicht, wie lange wir das noch so mitmachen können. Ich weiß nicht, wie lange
wir das noch aushalten. Sie zieht sich immer mehr zurück. Sie redet nicht mehr mit mir. Zumindest über nichts
Wichtiges. Ich weiß nicht mehr, was in ihrem Kopf vorgeht. Ich kann sie nicht mehr glücklich machen. Ich
kann nur dabei zusehen, wie sie jeden Tag unglücklicher wird."
     
     "Aber das hat doch nichts mit dir zu tun. Sie liebt dich.", widersprach George.
     
     Ron seufzte. Er hasste es, diesen Gedanken laut auszusprechen. Aber in der letzten Zeit war er immer
häufiger da gewesen und er konnte ihn nicht mehr ignorieren.
     
     "Ich weiß nicht mehr, ob das noch genug ist."
     
     /-/
     
     Ron kehrte in sein dunkles Haus zurück. Er hatte es nicht mehr über sich gebracht, zurück in den Fuchsbau
zu gehen. Er wollte ihnen die gute Laune nicht noch mehr verderben. Und er wollte seiner Mutter auf keinen
Fall erklären, was mit Hermine und ihm los war. George hatte angeboten, sich eine Ausrede einfallen zu
lassen und Ron hatte dankend angenommen. Er hatte noch gehört, wie George lautstark verkündet hatte, dass
Hermine PMS hatte und Victoire unschuldig gefragt hatte, was das denn war, bevor er disappariert war.
     
     Deprimiert schaute Ron sich in seinem leeren Wohnzimmer um. In einer Ecke stand ein Weihnachtsbaum,
den Hermine und er halbherzig geschmückt hatten. Sie waren beide nicht in der Stimmung für Weihnachten
gewesen.
     
     Und jetzt war es schon so weit gekommen, dass seine Frau und er Weihnachten nicht mal mehr gemeinsam
feierten. Als sie das letzte Mal die Feiertage getrennt verbracht hatten, war er ein totaler Idiot gewesen und
hatte sie und Harry im Stich gelassen. Er hatte sich geschworen, dass das nie wieder vorkommen würde. Aber
er hatte sich auch geschworen, dass er sie glücklich machen würde. Und er konnte jeden Tag sehen, wie gut
das geklappt hatte.
     
     Langsam ging er die Treppe hinauf. Er blieb im Flur stehen und schaute auf die beiden verschlossenen
Türen, die direkt gegenüber der Treppe waren. Als Hermine und er vor etwas mehr als einem Jahr in das Haus
eingezogen waren, hatten sie sich enthusiastisch ausgemalt, wie ihre Kinder einmal in den Zimmern hinter den
Türen schlafen würden. Hermine hatte ihm genau beschrieben, wie sie die Wände streichen würde und wohin
sie welche Möbel stellen würde. Sie hatten sich gesagt, dass er nicht mehr lange dauern würde, bevor sie damit
anfangen würden, die Zimmer einzurichten.
     
     Sie sahen noch genauso aus wie an dem Tag, an dem sie eingezogen waren.
     
     Seufzend wandte Ron sich ab und ging zu ihrem Schlafzimmer. Er schob die angelehnte Tür mit dem Fuß
auf und war erstaunt, als er Hermine sah, die auf ihrem großen Bett lag und aus dem Fenster auf die
Schneeflocken starrte, die wild durcheinander wirbelten.
     
     "Du bist hier?", fragte er überrascht. Er streckte seine Hand nach dem Lichtschalter aus, ließ sie dann aber
wieder sinken. Er wollte Hermines tränenüberströmtes Gesicht nicht sehen, wenn er wusste, dass er nichts
dagegen tun konnte.
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     "Ich wollte erst zu Grandma gehen", murmelte Hermine tonlos. "Aber ich wollte ihnen nicht die Stimmung
verderben."
     
     Ron streifte seine Schuhe ab und ließ sich neben seiner Frau auf dem Bett nieder. Er legte sich hinter sie
und schlang einen Arm um sie. Hermine löste sich nicht von ihm. Aber sie rutschte auch nicht näher an ihn
heran. Sie bewegte sich überhaupt nicht. Sie starrte nur aus dem Fenster.
     
     Ron beugte sich vor und küsste sie auf die Wange. "Ich verspreche dir, dass wir nächstes Jahr zu dritt sein
werden. Nächstes Jahr werden wir Weihnachten mit unserem Kind zusammen feiern. Wir werden es in einen
von Mums Pullovern quetschen und Angst davor haben, dass Victoire es fallen lassen wird."
     
     Wenn er die Augen schloss, konnte er es genau vor sich sehen. Und merkwürdigerweise wusste er, dass es
genauso sein würde.
     
     Hermine richtete sich auf und schwang ihre Beine über den Bettrand. Sie stand auf und schaute ihn
ausdruckslos an. "Nichts für ungut, Ron, aber das hast du mir letztes Jahr auch schon versprochen." Sie hob
ihre Hand und wies auf den Raum. "Und ich sehe hier nirgendwo ein Kind."
     
     Sie ging schnellen Schrittes aus dem Zimmer und knallte die Tür hinter sich zu.
     
     Ron schlug mit seiner Faust auf ein Kissen ein und drehte sich dann seufzend auf den Rücken. Sie hatte
Recht. Er hatte es ihr letztes Jahr versprochen. Als er noch zuversichtlich war, dass der Trank jede Minute
pink werden würde. Damals hatte sie gelächelt und ihm zugestimmt. Und jetzt?
     
     "Frohe Weihnachten, Ron", murmelte er frustriert. "Frohe Weihnachten."
     
     TBC...
     _________________________________________________________
     
     A/N:
     
     @HG+RW4-ever: Freut mich, dass es dor gefallen hat.
     
     @Legolas: Ja, die Thematik ist etwas schwieriger, aber ich wollte mich mal an etwas dramatischem
versuchen und hoffe, dass ich es gut umgesetzt habe. Vielen Dank für das Lob wegen meines Schreibstils,
wobei der sich in den letzten Jahren ja auch immer etwas geändert hat.
     
     @J_T: Oh, vielen Dank. Die FFs sind immer meine Entschuldigung, mich mal wieder an Photoshop zu
versuchen. Im Nachhinein seh ich da immer Sachen, die noch besser hätten sein können, aber ich bin
mittlerweile relativ zufrieden mit meinen Sachen. Schön, dass es dir aufgefallen ist.
     
     @Antje67: Ich bin immer etappenweise verschwunden, aber zum Adventskalender bin ich bisher immer
noch wieder aufgetaucht, auch wenn die Resonanz schwindet. Ideen hab ich immer noch, nur die Zeit, sie
umzusetzen, wird immer weniger. Schön, dass du mich wieder gefunden hast.
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Advent: Aufgegeben
4. Advent: Aufgegeben
     
     28. Januar
     
     "Percy hat uns gerade eine Eule geschickt", sagte Ron betont fröhlich, als er das Büro seiner Frau betrat.
Hermine hatte sich in ihrem Stuhl zurückgelehnt und las ein Pergament, das bis auf den Boden reichte. Der
Fall, an dem sie arbeitete, war kurz vor dem Abschluss und die Zeitungen überschlugen sich mit
Lobeshymnen auf Hermine. Es würde nicht mehr lange dauern, bis der Mann in Askaban versauern würde.
     
     Ron freute sich über ihren Erfolg, aber er hatte auch Angst, wie es Hermine gehen würde, wenn sie sich
nicht mehr durch ihre Arbeit ablenken konnte. Sie war jetzt schon besessen von ihrem Babywunsch. Sie würde
völlig durchdrehen.
     
     Hermine sah von dem Pergament auf und setzte sich ihre Lesebrille auf den Kopf. Ron liebte diese kleine
Brille, die sie seit einer Weile tragen musste. Er fand sie unglaublich sexy.
     
     "Audrey hat das Baby bekommen. Ein Mädchen. Sie haben sie Lucy genannt." Percy hatte ein Foto
beigelegt, auf dem eine sehr erschöpfte Audrey, ein strahlender Percy und ein schreiendes kleines Baby zu
sehen waren. Es hatte einen dunklen Haarschopf, genau wie Molly als kleines Baby. Das Weasley-Erbgut
hatte wohl keine Chance gegen Audreys schwarze Haare gehabt. Die Kinder konnten sich glücklich schätzen.
     
     "Sie ist fünfzig Zentimeter groß und wiegt 3128 Gramm", las Ron lächelnd vor. "Die Geburt hat siebzehn
Stunden gedauert, aber Audrey hat sich tapfer geschlagen. Molly ist ganz begeistert von ihrer kleinen
Schwester." Er schluckte. Er konnte Percys Freude praktisch fühlen. Seine ordentliche Schrift war viel
krakeliger als sonst. Sein Lächeln war so breit, das es fast gar nicht auf sein Gesicht passte.
     
     Ron wusste, wie stolz Percy auf seine Familie war, wie glücklich er darüber war, eine Frau zu haben, die
ihn so liebte wie Audrey es tat. Percy hatte so lange Schuldgefühle gehabt, weil er seine Familie im Stich
gelassen hatte. Sie alle hatten ihm verziehen, nur er selbst machte sich immer noch Vorwürfe. Audrey hatte
ihm dabei geholfen, damit besser klar zu kommen und seit der Geburt von Molly schienen diese Dämonen ihn
vollständig verlassen zu haben.
     
     Ron freute sich wirklich über das Glück seines Bruders. Aber schon wieder war ein Baby geboren worden
und Hermine und er waren nur Zuschauer. Wie oft würden sie noch im Krankenhaus auftauchen und
verstecken müssen, wie weh es tat, dass sie das nicht haben konnten? Lucy würde sicher nicht das letzte Baby
in der Familie sein. Ginny und Harry hatten ihre Familienplanung bestimmt noch nicht abgeschlossen. Und
wenn es zwischen George und Angelina irgendwann wirklich ernst werden würde ... sie würden bestimmt
auch irgendwann Kinder wollen. Ron konnte sich nicht vorstellen, dass Hermine und er noch viele Besuche im
Krankenhaus überstehen würden.
     
     "Er hat auch ein Foto geschickt" Ron reichte Hermine den Schnappschuss, den sie lächelnd studierte. Sie
fuhr die Umrisse des Babyköpfchens nach. Tränen traten in ihre Augen, aber dieses Mal bekämpfte sie sie
tapfer. Sie hielt ihr ellenlanges Pergament hoch.
     
     "Ich muss das noch durcharbeiten bis morgen. Aber wenn du sie heute ohne mich besuchen willst ..." Sie
zuckte mit den Schultern und setzte sich ihre Brille wieder auf. Das Foto legte sie auf den Schreibtisch.
     
     Ron lehnte sich an die Tischplatte und strich ihr ein paar Haare aus der Stirn. Ausnahmsweise trug sie nicht
diesen dämlichen Knoten. Ihre Haare fielen ihr über die Schultern und waren so buschig, wie er sie in
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Erinnerung hatte. Sie sah jünger aus. Unschuldiger. So wie früher in Hogwarts, als sie bis tief in die Nacht im
Gemeinschaftsraum ihre Hausaufgaben gemacht hatte und ihre Haare mit jeder Stunde mehr von allen Seiten
abstanden.
     
     Es kam ihm so vor, als wäre seine Frau in den letzten Monaten um Jahre gealtert. Ihre Stirn lag dauernd in
Falten. Er konnte die Male, die sie in ebendieser Zeit gelacht hatte, an einer Hand abzählen.
     
     Hermine war vierundzwanzig. Sie war viel zu jung, um schon so alt zu wirken. Sie sollten jung und
unbeschwert und glücklich sein. Sie hatten einen Krieg überlebt. Das hier sollte nicht schlimmer sein.
     
     "Ich kann auf dich warten. Wir können morgen zusammen gehen. Vor oder nach der Arbeit. Das ist kein
Problem." Er wollte nicht ohne sie gehen. Bisher waren sie immer zusammen ins Krankenhaus gegangen, um
den Familienzuwachs kennen zu lernen.
     
     Hermine schüttelte den Kopf, ohne die Augen von ihrem Pergament abzuwenden. "Ich weiß nicht, wie
lange das morgen dauert. Es könnte spät werden. Du musst wirklich nicht auf mich warten, Ron."
     
     Ron schaute seine Frau eine geschlagene Minute sprachlos an, bevor er sich schließlich erhob und ohne ein
weiteres Wort das Büro verließ.
     
     /-/
     
     Ron schaute verwirrt auf den Grundriss, der im Foyer des Muggelkrankenhauses hing. Er versuchte
verzweifelt, sich daran zu erinnern, auf welcher Station Audrey beim letzten Mal gelegen hatte. Aber damals
war er einfach Hermine gefolgt, ohne groß auf irgendwas zu achten. Die Gänge in dem verdammten
Krankenhaus waren schrecklich verwirrend. Das Mungos war so viel übersichtlicher und man konnte jederzeit
eines der Porträts fragen, wenn man sich doch verlaufen hatte. Manche halfen einem sogar weiter.
     
     Schließlich schaffte er es, eine von den umhereilenden Krankenschwestern anzuhalten und eine
Wegbeschreibung zu Audreys Station aus ihr herauszuleiern. Er folgte ihnen und hatte die Station nach zehn
Minuten auch tatsächlich gefunden. Von einer weiteren Krankenschwester erfuhr er die Zimmernummer und
kaum hatte er die Tür geöffnet, wurde er von seiner eigenen Mutter beinahe erdrückt.
     
     "Ron, es ist so schön, dich zu sehen. Seit Weihnachten hast du dich ja nicht mehr bei uns blicken lassen."
Molly ließ ihn wieder los und trat einen Schritt zurück, um ihn prüfend zu mustern. Sie fuhr ihm durch die
Haare. "Du solltest mal wieder zum Friseur. Und mehr essen solltest du auch. Du bist viel zu dünn geworden."
     
     Seine Mutter sagte ständig, dass sie alle viel zu dünn waren, aber dieses Mal hatte sie wahrscheinlich sogar
Recht. Der Appetit war ihm längst vergangen.
     
     Er lächelte seine Mutter an und beteuerte, dass er zuhause sofort etwas essen würde, bevor er sich an
Audrey wandte, die weiß wie ein Laken war und mit halbgeschlossenen Augen auf ihren Schwager und ihre
Schwiegermutter schaute. Eine Hand ruhte auf dem Bettchen, das neben ihr stand. Ron konnte einen dunklen
Haarschopf unter der Bettdecke erkennen.
     
     Er ging zum Bett und küsste Audrey auf die Wange. "Herzlichen Glückwunsch, Audrey" Er beugte sich
über das kleine Bett und betrachtete den schlafenden Säugling lächelnd. Schon jetzt runzelte sie die Stirn im
Schlaf wie ihr Vater. "Sie ist fantastisch."
     
     "Nicht wahr?", fragte Audrey schläfrig. Sie schloss die Augen und einen Moment später war sie
eingeschlafen.
     
     "Die Arme ist völlig fertig", sagte seine Mutter mitleidig. Sie hatte in einem Stuhl Platz genommen und
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schaute ihre Schwiegertochter liebevoll an. "Lucy ist stecken geblieben und diese Muggelheiler mussten einen
Kaiserschnitt machen." Missbilligend runzelte sie die Stirn. Audrey war ein Muggel ohne magische
Fähigkeiten. Auch wenn sie das Baby eines Zauberers bekam, konnte sie nicht ins Mungos gehen. Sie musste
in ein normales Muggelkrankenhaus gehen und die hatten leider nicht die Magie auf ihrer Seite. Kein Wunder,
dass Audrey so viel erschöpfter wirkte als Ginny nach ihrer Geburt. Aber James war auch nicht
steckengeblieben.
     
     "Es geht ihr gut, oder?", fragte Ron besorgt.
     
     Molly nickte. "Ja. Sie braucht nur Ruhe. Deshalb ist Percy auch mit der kleinen Molly nach Hause
gegangen. Arthur und ich haben angeboten, sie noch eine Nacht zu nehmen, aber die Kleine wollte unbedingt
ihren Daddy haben. Und ich wollte noch etwas Zeit mit meiner neuen Enkelin verbringen."
     
     Ron lachte. Seine Mutter bekam wirklich nicht genug von Babys. Kein Wunder, dass sie sieben davon
bekommen hatte.
     
     "Wo ist Hermine?", wechselte sie dann das Thema und schaute ihn schon wieder so prüfend an. Sofort
verging Ron das Lachen. "Ist sie auf der Toilette? Oder sucht sie nach einer Vase?" Molly deutete auf die
Blumen, die Ron schnell im Geschenkeshop des Krankenhauses gekauft hatte, bevor er zugemacht hatte. Sie
waren etwas mitgenommen, weil sie zwischen ihm und seiner Mutter eingequetscht worden waren, als sie ihn
umarmt hatte.
     
     Ron schüttelte den Kopf. "Sie muss noch arbeiten. Sie versucht, morgen vorbei zu kommen."
     
     Molly nickte wissend. Sie hob ihren Zauberstab und zeichnete eine Vase in die Luft. Ron fing sie auf, füllte
sie mithilfe des Aguamenti-Zaubers mit Wasser und stellte sie auf den Tisch, der schon mit fünf anderen
Vasen vollgestellt war.
     
     "Habt ihr Probleme?", fragte sie dann unvermittelt.
     
     Ron schluckte. Natürlich hatten sie Probleme. Aber er hatte absolut keine Lust, diese Probleme auch noch
mit seiner Mutter durchzukauen. Sie konnte nichts tun. Und sie konnte auch nichts sagen, was ein anderer
nicht auch schon gesagt hatte.
     
     "Was ist los, Ron?" Sie erhob sich aus ihrem Stuhl und legte eine Hand auf den Arm ihres Sohnes. "Ich bin
deine Mutter. Du kannst es mir sagen."
     
     Er seufzte. Na schön. "Es ist eigentlich nichts schlimmes, Mum. Hermine hat nur in letzter Zeit wahnsinnig
viel zu tun mit dem Prozess. Wir haben kaum noch Zeit für uns. Und sie ist sehr gereizt. Aber das wird sicher
wieder besser, sobald der Dreckskerl hinter Gittern sitzt."
     
     Seine Mutter schaute ihn nicht überzeugt an. Aber als ihr klar wurde, dass Ron nicht mehr dazu sagen
würde, entschloss sie sich, die Sache ruhen zu lassen. Er war erwachsen. Er würde es schon schaffen.
     
     Sie zog ihn noch einmal in ihre Arme. "Gib nicht auf, mein Junge", flüsterte sie ihm zu. "In einer Ehe
scheint nicht immer nur die Sonne. Aber ihr beide seid stark, ihr kriegt alles hin."
     
     Ron fühlte sich tatsächlich etwas zuversichtlicher durch die Worte seiner Mutter. Er küsste sie auf die
Wange, bevor er sich wieder zum Gehen wandte. Er wollte den Schlaf von Audrey und Lucy nicht stören.
     
     "Danke, Mum", sagte er lächelnd.
     
     Molly nickte. "Jederzeit, mein Schatz."
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     /-/
     
     20. Februar
     
     "Morgen", murmelte Hermine verschlafen, als sie das Badezimmer betrat. Die Verhandlung hatte gestern
bis spät in die Nacht gedauert. Aber am Ende der Woche würde die Entscheidung fallen und dann war endlich
alles vorbei. Selbst wenn sie verlieren sollte - was Hermine ernsthaft bezweifelte - hatte dieser Fall ihrer
Karriere einen gehörigen Schub verpasst. Eine Beförderung war ihr bereits angeboten worden. Nächste Woche
würde sie sie annehmen. Dann würde sie sich um die Gesetze für Hauselfen kümmern können, wie es damals
mit fünfzehn schon ihr Ziel gewesen war. Wenigstens dieser Traum würde sich erfüllen.
     
     Ron stand mit nichts als einem Handtuch um die Hüften vor dem Spiegel und rasierte sich. Seine Haare
waren noch nass vor der Dusche, die sie geweckt hatte. Sie stellte sich hinter ihn und küsste ihn auf die
Schulter.
     
     Ron zuckte überrascht zusammen und schnitt sich mit dem Rasierer. "Aua! Verdammter Mist, Hermine!"
Wütend funkelte er sie durch den Spiegel heraus an, während ein kleines rotes Rinnsal über seine Wange lief.
     
     "Entschuldige", sagte Hermine sofort und eilte zum Medizinschrank, der an der Wand hing. Sie öffnete ihn
und holte ein kleines Fläschchen heraus, das einen blauen Trank enthielt. Er heilte Schnittwunden. Sie griff
nach einem Wattebausch und kippte etwas von dem Trank darauf. Sie stellte sich neben ihren Mann und tupfte
sanft seine Wange ab. Die Haut verheilte und das Blut verschwand. "Du bist heute schon früh auf. Musst du
weg?" Ron schlief gerne aus und es war gerade erst halb sieben.
     
     Er verdrehte die Augen. "Ich hab dir doch erst gestern erzählt, dass wir heute diese Gruppe hochnehmen."
In der letzten Zeit hatte es einige merkwürdige Übergriffe auf Muggel in einem kleinen Dorf in den Bergen
gegeben. Die Auroren hatten nachgeforscht und herausgefunden, dass ein paar Zauberer Spaß daran gefunden
hatten, Muggel zu terrorisieren und zu foltern. Heute wollten die Auroren die Zauberer verhaften.
     
     Er seufzte enttäuscht. "War klar, dass du es nicht mehr weißt."
     
     Hermine ließ den Wattebausch sinken und schaute ihn stirnrunzelnd an. "Was soll das denn heißen?"
     
     Ron beugte sich nach unten und wusch sein Gesicht. Er trocknete sich ab und richtete sich wieder auf. "Das
soll heißen, dass es mich nicht wundert, dass du nicht mehr weißt, was ich dir erzählt habe."
     
     Hermine schüttelte den Kopf. Sie war völlig überrascht über den wütenden Tonfall in der Stimme ihres
Mannes. Sie konnte verstehen, dass er nervös war, schließlich war so ein Einsatz keine Kleinigkeit, aber das
musste er doch nicht an ihr auslassen.
     
     "Das stimmt doch gar nicht", widersprach sie. "Ich weiß, was du mir erzählt hast. Ihr wollt heute jemanden
verhaften." Sie zerbrach sich den Kopf darüber, was er ihr gestern beim Frühstück alles erzählt hatte, aber ihr
fiel es nicht mehr ein. Er war so aufgeregt gewesen, weil seine Kollegen endlich jemanden zum Reden
gebracht hatten und Fortschritte machten und sie hatte ihm wirklich zugehört. Aber sie konnte sich nicht mehr
daran erinnern. Ihr Kopf war so voll mit ihrem eigenen Fall.
     
     Ron warf ihr einen durchdringenden Blick zu. Die Enttäuschung stand ihm ins Gesicht geschrieben. "Ich
wusste es", murmelte er.
     
     Hermine schaute ihn verwirrt an. "Ich verstehe dich nicht. Du weißt, wie viel ich mit dem Fall zu tun
habe." Sie nahm das Fläschchen mit dem blauen Trank in die Hand und stellte ihn zurück in den
Medizinschrank. Auf dem Pergament, das sie in den Schrank gehängt hatte, leuchtete eine Schrift auf. Sie
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hatte vergessen, dass es schon wieder Zeit dafür war. Sie nahm einen großen Behälter mit farbloser Flüssigkeit
heraus und ein kleines Glas. Sie stellte beides vor sich neben das Waschbecken.
     
     Ron hatte bemerkt, was sie aus dem Schrank holte und warf der Flüssigkeit einen bösen Blick zu.
     
     "Es ist auch nicht so, als ob du dich noch an alles erinnern könntest, was ich dir erzählt habe.", sagte sie
gekränkt. Sie wusste gar nicht mehr, wie oft er schon vergessen hatte, was sie ihm über seine Arbeit erzählt
hatte. Sie fand es mehr als unfair, dass er sich so aufführte.
     
     Ron verschränkte die Arme vor seiner muskulösen Brust und schaute sie verletzt an. "Der Unterschied ist,
dass du dich immer erinnern konntest, Hermine. Ich bin ein Idiot. Ich hör nicht immer zu, wenn ich es sollte.
Ich weiß, dass das scheiße von mir ist. Aber du hast immer zugehört. Du hast immer alles gewusst. Und jetzt
..." Er schluckte und wandte sich ab. Er schloss die Augen und stützte sich auf das Waschbecken. Er atmete
tief durch.
     
     "Ich kann das nicht mehr, Hermine", sagte er mit zitternder Stimme. "Ich kann nicht mehr."
     
     "Was kannst du nicht mehr?" Das Blut gefror in ihren Adern. Von dem Klang seiner Stimme wurde ihr
schwindelig.
     
     Ron öffnete seine Augen wieder und drehte sich um. Er zeigte auf den farblosen Trank. "Das kann ich nicht
mehr. Ich kann nicht mehr so weitermachen wie bisher. Diese monatlichen Enttäuschungen? Sex nach Plan?
Diese verdammte Besessenheit? Ich kann das nicht mehr."
     
     Hermine schaute ihn schockiert an. Wo kam das auf einmal her? Wollte er nicht mehr ...? "Du willst kein
Baby mehr?", fragte sie zutiefst verletzt. Sie hatte geglaubt, dass er sich so sehr wie sie ein Kind wünschte.
     
     Ron raufte sich die Haare. "Natürlich will ich ein Baby. Du weißt, dass ich das will. Aber ich kann so nicht
mehr weitermachen. Unsere Beziehung ist doch nur noch ein Witz. Du sprichst nicht mehr mit mir. Du sagst
mir nicht mehr, was mit dir los ist, was in dir vorgeht. Du verkriechst dich hinter deiner Arbeit. Ich komm
nicht mehr an dich heran. Du willst nicht mehr zu meiner Familie kommen. Du gehst deiner aus dem Weg. Du
gehst mir aus dem Weg. So geht das nicht mehr."
     
     Verzweifelt schaute er sie an. Hermine schluckte.
     
     "Du willst, dass wir aufhören", sagte sie mit schmerzerfüllter Stimme.
     
     Sie würde nie wissen, wie es sich anfühlte, eine Mum zu sein.
     
     Ron seufzte. "Wir müssen nicht ganz aufhören. Aber so geht es nicht weiter. Du hast dich völlig verrannt
mit deinem Babywunsch. Es gibt kaum noch was anderes in deinem Leben. Ich war vorgestern eine Weile bei
der Verhandlung. Du warst gut. Aber du warst nicht mit ganzem Herzen dabei. So wie früher. Und bei uns bist
du auch nicht mehr mit ganzem Herzen."
     
     Hermine schüttelte vehement den Kopf. "Das stimmt nicht." Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie hatte ihn
noch nie so resigniert, so mutlos, so hoffnungslos gehört. Jedes seiner Worte versetzte ihr einen Stich ins
Herz. Es klang so, als hätte er sie aufgegeben. Sie nahm seine Hand. "Ron, bitte, lass uns darüber reden. Du
willst doch auch ein Baby. Wir können bestimmt irgendwas -"
     
     Er zog seine Hand zurück und schüttelte den Kopf. "Ich hab dir doch gesagt, dass ich so nicht mehr
weitermachen kann. Ich brauche eine Pause."
     
     Sie schluckte. "Eine Pause?", flüsterte sie. "Von dem Baby? Oder von uns?"
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     Ron schaute sie lange an. Tränen liefen ihr über die Wangen und sie glaubte, keine Luft mehr zu
bekommen. Sie musste sich an dem Waschbecken abstützen, um nicht umzufallen.
     
     "Ich weiß es nicht", flüsterte er mit brechender Stimme. Er drehte sich um und ließ die Badezimmertür
hinter sich ins Schloss fallen.
     
     Hermine brach weinend auf den kalten Fließen zusammen.
     
     TBC...
     _________________________________________________________
     
     A/N:
     
     @Sunny: Im nächsten Kapitel wird es positiver, versprochen. Muss sich ja bis Weihnachten herauszögern
;). Danke für deinen Kommentar.
     
     @HG+RW4-ever: Vielen Dank für deinen Kommentar.
     
     @J_T: Mrs Weasley trifft häufig ins Schwarze, nur sind sie nicht immer alle glücklich darüber. Vielen
Dank für deinen Kommentar.
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Weihnachten: Schicksal
24. Dezember: Schicksal
     
     "Was ist los?", fragte Harry besorgt, als Ron in das Besprechungszimmer kam. Er war eine Viertelstunde
zu früh und aschfahl. Er sah eher aus, als gehörte er ins Mungos und nicht auf eine Mission, bei der sie
gefährliche Zauberer verhaften mussten.
     
     Ron ließ sich in einen Stuhl fallen und stützte sein Gesicht in seine Hände. "Es könnte sein, dass Hermine
und ich uns getrennt haben."
     
     Harry ließ die Pergamente fallen, die er in der Hand hielt. Er hatte gewusst, dass es nicht mehr gut lief
zwischen seinen besten Freunden. Aber dass es so schlecht um sie stand ... Er hatte so gehofft, dass die beiden
sich wieder zusammenraufen würden.
     
     "Was?!"
     
     Ron sah auf. "Ich kann so nicht mehr weitermachen. Sie ist völlig verändert. Ihr Babywunsch beherrscht
absolut alles."
     
     "Aber ihr könnt doch bestimmt -"
     
     Ron zuckte mit den Schultern. "Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Aber Fakt ist, dass es so nicht mehr geht,
Harry." Ron wandte sich ab. Er wollte nicht mehr darüber sprechen. Er konnte nicht mehr darüber sprechen.
Er wollte das alles nur noch vergessen.
     
     Harry seufzte. "Soll ich dir freigeben? Das heute ist wichtig. Wenn du abgelenkt bist -"
     
     "Nein!", sagte Ron entschlossen und stand wieder auf. "Ich muss dabei sein. Ich kann nicht wieder nach
Hause gehen und über alles nachgrübeln. So ein kleiner Kampf ist genau das, was ich jetzt brauche."
     
     Harry legte den Kopf schief. Bei diesen Einsätzen mussten sie sich hundertprozentig auf alle verlassen
können. Ihr aller Leben stand auf dem Spiel. Aber Ron war jetzt schon seit Jahren ein Auror. Er wusste, was er
sich zutrauen konnte und was nicht. Und Harry würde ihm ohne zu zögern sein Leben anvertrauen.
     
     "Na schön", sagte Harry nickend. Er warf einen Blick auf die Uhr. "Hol die anderen. Wir besprechen noch
einmal den Plan und dann legen wir los."
     
     Mit grimmiger Entschlossenheit nickte Ron.
     
     /-/
     
     Hermine brauchte eine Viertelstunde, bis sie die Kraft hatte, wieder vom Boden aufzustehen. Ihre Tränen
waren versiegt, aber der Schmerz war immer noch da.
     
     Ron hatte aufgegeben.
     
     Er wollte kein Baby mehr. Nicht so, wie sie es wollte. Und dabei hatte er es doch wirklich nicht schwer.
Die Heiler hatten ihm einen einzigen Trank gegeben, den er einmal die Woche schlucken musste. Sie hatte
zehn verschiedene bekommen, die sie fast alle täglich und fast alle zu unterschiedlichen Zeiten schlucken
musste. Sie musste jeden Monat auf der Toilette sitzen und darauf warten, dass dieser blöde Trank sich
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verfärbte. Anfangs hatte er noch mit ihr gewartet, aber irgendwann hatte er damit aufgehört.
     
     Er hatte Recht, sie hatte sich verändert. Sie war nur noch ein Schatten ihrer Selbst. Sie konnte sich nicht
mehr erinnern, wann sie das letzte Mal wirklich glücklich gewesen war, wann sie das letzte Mal aufgewacht
war und sich gefreut hatte, aufzustehen. Ihre Arbeit machte ihr keine Freude mehr, Familientreffen schlugen
ihr immer mehr aufs Gemüt, weshalb sie die Weasleys auch seit Weihnachten nicht mehr besucht hatte. Sie
hatte Percys Tochter Lucy noch nicht gesehen. Und sie hatte auch kein Bedürfnis, das Baby kennen zu lernen.
Ron hatte sich ein paar Mal mit seinem Bruder getroffen, aber er hatte es aufgegeben, sie dazu zu überreden,
ihn zu begleiten. Molly hatte ihr einen besorgten Brief geschrieben, aber Hermine hatte ihre Arbeit
vorgeschoben. Sie hatte es zweimal über sich gebracht, sich mit Ginny zu treffen, aber der Anblick der
glücklichen Mutter hatte ihr so das Herz gebrochen, dass sie sich auch hier wieder hinter ihrer Arbeit versteckt
hatte.
     
     Gequält schloss Hermine die Augen. Ron hatte Recht. So konnte es nicht mehr weitergehen. Ihre Ehe war
nur noch eine Farce.
     
     Sie wollte so sehr ein Baby. Aber sie wollte Ron nicht verlieren. Sie konnte sich ein Leben ohne ihn nicht
mehr vorstellen und sie musste um jeden Preis verhindern, dass es soweit kommen würde.
     
     Es würde anders werden müssen. Sie durfte sich nicht mehr so verrennen. Sie durfte ihr Sexleben nicht
mehr von so einem blöden Kalender abhängig machen. Sie durfte sich nicht mehr so vor allen zurückziehen.
Sie hatte schon seit Ewigkeiten nicht mehr mit ihren eigenen Eltern gesprochen.
     
     So konnte es nicht mehr weitergehen.
     
     Hermine schlug ihre Augen wieder auf und schaute auf die große Flasche, in der sie den
Schwangerschaftstesttrank aufbewahrte, den sie gebraut hatte, nachdem sie ihren Verhütungstrank abgesetzt
hatte. Sie hatte sich mit der Menge verschätzt und viel zu viel gebraut. Sie hätte nie gedacht, dass sie alles je
verbrauchen würde, wollte aber auch nichts davon wegschütten. Sie hatte sich überlegt, dass sie ihn vielleicht
irgendwann später nochmal brauchen würde. Wenn sie mit einem zweiten Kind schwanger werden wollte.
     
     Und jetzt war von dem Trank fast nichts mehr übrig. Er würde nur noch für einen Versuch reichen.
     
     Hermine nahm die große Flasche in die Hand und überlegte, ob sie ihn in das Glas umfüllen oder einfach
wegschütten sollte. Es hatte sowieso nicht geklappt. Sie fühlte sich nicht anders als sonst. Und Ron und sie
hatten letzten Monat nur zweimal miteinander geschlafen. Die Arbeit hatte es ihnen nicht erlaubt, sich viel
häufiger zu sehen. Und in der Stimmung waren sie beide nicht gewesen, obwohl sie sich etwas anderes
eingeredet hatte. Wie hätte sie sonst an das Baby kommen sollen, das sie sich so wünschte?
     
     Und wenn sie sich schon nicht an den Kalender gehalten hatten, wie sollte sie dann schwanger sein?
     
     Seufzend schüttete sie die Flüssigkeit dann aber doch in das kleine Glas. Das Zeug war schließlich noch da.
Warum sollte sie es verschwenden? Sie beugte sich vor, spuckte hinein und beobachtete dann, wie ihre Spucke
sich rasend schnell auflöste. Sie warf einen Blick auf die Uhr. Es dauerte drei Minuten, bis der Trank sich
veränderte. Im Buch stand zwar, dass es kein genaues Zeitlimit gab, aber Hermine hatte so viel Zeit damit
verbracht, den Trank und die Uhr anzustarren, dass sie wusste, dass es zumindest bei ihr so lange dauerte.
     
     Aber sie hatte nicht mehr die Kraft, die nächsten drei Minuten in dieses dämliche Glas zu starren. Sie
drehte sich um, zog ihren Schlafanzug aus und ging unter die Dusche. Sie drehte das heiße Wasser auf und
blieb fünf Minuten einfach nur unter dem entspannenden warmen Wasser stehen. Sie spürte, wie sich ihre
Verspannungen im Nacken ein bisschen lösten.
     
     Wenn Ron heute Abend nach Hause kam, dann würde sie ihm sagen, dass er Recht hatte. Sie würde ihr
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Verhalten ändern. Sie wusste selbst, dass es so nicht mehr weitergehen konnte. Vielleicht sollten sie
zusammen ein paar Tage wegfahren, wenn ihre Verhandlung zu Ende war. Einfach nur sie beide. Es würde
ihnen gut tun. Sie könnten sich wieder nur auf sich selbst konzentrieren. Und dann würde sie sich wieder mehr
um ihre Eltern und ihre Freundschaft zu Ginny und Harry kümmern. Es würde nach wie vor nicht einfach sein,
Zeit mit Ginny und James zu verbringen, aber es gab weiß Gott schlimmeres als das. Sie war James' Patin. Sie
musste Zeit mit ihm verbringen. Und sie würde Audrey und Lucy besuchen. Als sie vor ein paar Tagen etwas
durch die Stadt geschlendert war, hatte sie einen wunderhübschen Strampelanzug gekauft. Sie hatte ihn für ihr
eigenes Baby gewollt, aber Lucy würde ihn bestimmt gut gebrauchen können. Sollte sie irgendwann einmal
schwanger werden, würde sie neue Kleidung kaufen können.
     
     Sie drehte das Wasser ab, wickelte sich in ein flauschiges Handtuch und stieg wieder aus der Dusche. Sie
griff nach ihrer Bürste und wischte den beschlagenen Spiegel sauber. Nur zufällig fiel ihr Blick auf den Trank,
den sie neben dem Waschbecken hatte stehen lassen.
     
     Ihre Bürste fiel ihr aus der Hand.
     
     /-/
     
     Nervös strich Hermine den schwarzen Stoff ihres Kleides glatt und warf einen weiteren Blick auf die Uhr
an der Wand. Es war jetzt schon kurz vor neun. Normalerweise kam Ron irgendwann nach sechs nach Hause.
Wenn nicht viel los war, kam er früher, nach einem Einsatz wie dem heutigen konnte es auch später werden.
Je nachdem, wie lange es dauerte, die Verdächtigen zu schnappen und wie weit sie mit den ersten Verhören
kamen.
     
     Hermine hatte damit gerechnet und das Essen für acht Uhr vorbereitet. Sie selbst machte einen großen
Bogen um jede Küche, weil sie leider absolut kein Talent zum Kochen hatte, aber in ihn der Nähe ihres
Hauses gab es einen hervorragenden Italiener, bei dem sie häufig etwas besorgte, wenn Ron keine Zeit zum
Kochen hatte. Sie hatte das Essen abgeholt und warm gestellt, den Tisch liebevoll gedeckt, ihre Haare
kunstvoll hochgesteckt und Make up aufgetragen.
     
     Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie sich das letzte Mal so gut gefühlt hatte. Wenn Ron endlich kam,
würde sie ihm sagen, dass jetzt alles anders werden würde. Sie würden wieder glücklich zusammen sein. Es
würde alles gut werden.
     
     Wenn er nur endlich kommen würde.
     
     Die Kerzen, die Hermine auf den Tisch gestellt hatte, waren schon fast heruntergebrannt.
     
     Hermine stand auf und schaute aus dem Küchenfenster. Draußen war es pechschwarz. Keine Spur von Ron.
     
     Das ungute Gefühl, dass sie schon seit ein paar Stunden hatte, verstärkte sich noch. Vielleicht sollte sie im
Ministerium vorbeischauen. Sie hatte heute zu Hause gearbeitet und sich auf die letzten Verhandlungstage
vorbereitet, die Ende der Woche stattfinden würden.
     
     Sie warf noch einen Blick auf die Uhr. Wenn alles in Ordnung war, dann würde Ron sich nur aufregen,
dass sie sich wie eine hysterische Kuh aufführte, nur weil er mal etwas zu spät kam.
     
     Sie würde noch etwas warten. Sie wollte keinen weiteren Streit mehr. Sie wollte sich nur noch mit ihm
vertragen. Sie wollte wieder glücklich mit ihm sein.
     
     Unruhig ging sie ins Wohnzimmer und nahm die Hexenwoche zur Hand, die auf dem Couchtisch
herumlag. Ron und sie hatten sie abonniert, um über den Klatsch, der über sie im Umlauf war, informiert zu
sein. Das Magazin war voll von Bildern, die Harry, Ginny und James zeigten. Die Medien hatten sich wie
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ausgehungerte Wölfe auf Ginnys Schwangerschaft gestürzt und jetzt überboten sie sich mit immer neuen
Babyfotos. Bei ihrem letzten Treffen hatte Ginny sich zehn Minuten darüber beklagt. Hermine lächelte.
Zumindest darum beneidete sie ihre beste Freundin nicht.
     
     Ron und sie wurden in dem Magazin nicht mit einem einzigen Wort erwähnt. Die Presse war ihren
Eheproblemen noch nicht auf die Schliche gekommen. Und wenn alles so lief, wie Hermine es sich vorstellte,
dann würde es bald keine Probleme mehr geben, über die man noch hätte berichten können.
     
     Schließlich hatte sie sich in einen Artikel über eine neue magische Band vertieft. Die Waldnymphen, vier
junge Hexen, waren wie aus dem Nichts aufgetaucht und hatten anscheinend ziemlich viel Erfolg. Hermine
hatte schon von ihnen gehört, aber nicht sehr auf sie geachtet.
     
     Sie studierte gerade den Lebenslauf der zweiten Hexe, als es laut an der Tür klopfte und sie aufschrecken
ließ. Ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. Ron! Na Endlich! Es war fast zehn Uhr. Dieses Mal hatte er sie
wirklich lange warten lassen.
     
     Sie eilte zur Haustür, riss sie auf und fast zeitgleich verschwand das Lächeln von ihrem Gesicht. Vor ihr
stand nicht Ron.
     
     "Was machst du hier?", fragte sie mit angsterfüllter Stimme. Harry kam schon lange nicht mehr einfach so
bei ihnen vorbei, ohne sich anzumelden. Und wenn es doch einmal vorkam, dann war seine Kleidung nicht
voller Blut und er schaute sie auch nicht so gequält und entschuldigend an.
     
     Ihr wurde schwindelig. Sie musste sich am Türrahmen festhalten. "Was ist los?" Ihre Stimme zitterte. Das
konnte nichts Gutes bedeuten.
     
     Harry streckte seine Hand aus und ergriff ihre. "Hermine, es tut mir so Leid."
     
     Ihre Augen füllten sich mit Tränen. Sie konnte nicht mehr klar denken. Ron erschien vor ihren Augen. Wie
er sie heute Morgen verzweifelt angeschaut hatte und die Tür hinter sich hatte zufallen lassen. Sie hatte sich
nicht mehr von ihm verabschiedet. Wenn das die letzten Worte waren, die sie je mit ihrem Mann gesprochen
hatte? Sie hatte ihm nicht gesagt, dass sie ihn liebte. Was, wenn er gestorben war, ohne das zu wissen?
     
     Sie schwankte. Wie sollte sie nur weitermachen, wenn er wirklich gestorben war? Das durfte einfach nicht
sein. Wie sollte sie ohne ihn leben?
     
     Sie zwang sich, Harry durch den Tränenschleier, der vor ihren Augen war, anzuschauen. "Was ist
passiert?", presste sie heraus.
     
     Harry vermied ihren Blick. "Ron ist im Mungos. Bei der Festnahme heute gab es Probleme. Die Zauberer
haben uns zu früh gesehen. Sie haben Flüche von links und rechts auf uns herabregnen lassen. Wir haben uns
natürlich gewehrt. Irgendwann in dem Rummel hat Ron mich aus dem Weg geschubst. Und dann wurde er mit
mindestens fünf Sprüchen getroffen. Wir konnten uns nicht gleich um ihn kümmern. Ich weiß nicht, wie lange
es gedauert hat, bis wir endlich alle im Griff hatten. Es tut mir so Leid, Hermine."
     
     Hermine versuchte, ihre Atmung unter Kontrolle zu bringen und ihr schnell schlagendes Herz zu
beruhigen. Ron war nur im Mungos. Er war nicht tot. Es würde alles gut werden.
     
     "Wie geht es ihm?"
     
     "Die Heiler haben ihn seit einer Stunde in der Mangel. Ich hätte dich schon früher holen sollen, aber ich
wollte auf gute Nachrichten warten." Er seufzte. "Sie sind noch nicht fertig mit ihm gewesen, aber sie sind
sich sicher, dass er durchkommen wird. Und sie glauben auch nicht, dass er irgendwelche bleibenden Schäden
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zurückbehalten wird."
     
     Hermine schloss erleichtert die Augen und lehnte sich gegen den Türrahmen. Es würde alles gut werden.
Ron würde es wieder gut gehen.
     
     Sie schlug die Augen wieder auf. "Bring mich zu ihm, Harry."
     
     /-/
     
     Hermine war froh, dass sie die Geistesgegenwart besessen und ihre hohen Schuhe gegen ein paar Ballerinas
eingetauscht hatte, während sie jetzt hinter Harry durch die Gänge des Mungos eilte. In der Empfangshalle
hatten sie erfahren, dass Ron mittlerweile in ein Zimmer auf einer der Stationen für Fluchschäden verlegt
worden war. Mit ihren Augen suchte sie nach der richtigen Zimmernummer und atmete erleichtert durch, als
sie sie endlich gefunden hatte.
     
     Sie küsste Harry zum Dank auf die Wange. Er war vor dem Zimmer stehen geblieben und hatte sie gebeten,
Ron gute Besserung zu wünschen. Er wollte nicht mit hineinkommen.
     
     "Ginny wartet auf mich. Ich hab ihr eine Nachricht geschickt, damit sie weiß, was los ist, aber ich will sie
nicht länger warten lassen.", erklärte er mit einem kleinen Lächeln. Er drückte noch einmal aufmunternd ihre
Hand, bevor er disapparierte.
     
     Hermine atmete noch einmal tief durch, bevor sie das Zimmer betrat. Es war ein großes Zimmer mit sechs
Betten. Drei davor waren belegt. Im Bett, das der Tür am nächsten war, lag eine Frau mittleren Alters, die bei
jedem Atemzug Federn ausspuckte. Ihr gegenüber lag ein blau angelaufener Mann. Im Bett am Fenster
entdeckte sie Ron. Er sah sehr blass aus und sein Gesicht war mit vielen kleinen Schnittwunden übersäht, aber
als er sie erblickte, breitete sich ein kleines Lächeln auf seinem Gesicht aus.
     
     Mit sieben großen Schritten war sie an seiner Seite. Sie ließ sich auf der Bettkante nieder und griff nach
seiner Hand. "Mach das nie wieder, hörst du?", flüsterte sie. Tränen waren schon wieder in ihre Augen
getreten. "Du hast mir einen riesengroßen Schrecken eingejagt!" Sie umklammerte seine Hand und schaute ihn
besorgt an. Die Schnittwunden waren mit irgendeiner gelben Paste bestrichen worden und soweit sie das
beurteilen konnte, verheilten sie bereits.
     
     Er strich mit seinem Daumen über ihren Handrücken. "Es tut mir Leid, Hermine", sagte er mit rauer
Stimme. "Es ging alles so schnell. Ich hab Harry noch aus dem Weg geschubst und dann hat mich plötzlich ein
blauer Strahl getroffen und mir wurde schwarz vor Augen. Ich bin erst vor einer Weile hier wieder
aufgewacht. Aber die Heiler meinen, dass ich über dem Berg bin. Vielleicht kann ich schon morgen wieder
nach Hause." Sein Lächeln wurde ein bisschen größer. Er entzog ihr seine Hand und hob sie langsam an, bis
sie auf ihrer Wange lag. Sanft strich er ihr die Tränen aus dem Gesicht. "Bitte wein doch nicht. Du weißt, wie
ich das hasse."
     
     Hermine lächelte unter Tränen und legte ihre Hand auf seine. "Es tut mir Leid. Ich hatte nur solche Angst."
Die Vorstellung, wirklich ohne ihn leben zu müssen, war schrecklich gewesen. Die Erleichterung, ihn so zu
sehen, war unbeschreiblich.
     
     Stöhnend richtete Ron sich auf und zog sie in seine Arme. Sie klammerte sich an ihn, ließ ihn aber sofort
wieder los, als sie sein schmerzverzogenes Gesicht sah. Aber er schüttelte nur den Kopf und schlang seine
Arme noch enger um sie. "Schon in Ordnung", flüsterte er. Er küsste sie auf ihre Haare. Ihre Hochsteckfrisur
hatte sich mittlerweile aufgelöst und ihr Make-up war völlig verlaufen. Sie hatte sich so viel Mühe gegeben,
hübsch für ihn auszusehen und jetzt war alles umsonst gewesen. Aber im Grunde war ihr das völlig egal,
solange sie nur in seinen Armen liegen konnte. "Es tut mir so Leid", widerholte er noch einmal. "Was ich
heute Morgen alles gesagt habe ... ich hab das nicht so gemeint."
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     Hermine schüttelte den Kopf. Sie löste sich soweit aus seiner Umarmung, dass sie ihn anschauen konnte.
Sie hob ihre Hand und strich vorsichtig über die verletzte Haut auf seiner Wange. "Du musst dich nicht
entschuldigen. Du hattest Recht. Ich war völlig besessen. Aber das wird jetzt anders, das verspreche ich dir."
Sie beugte sich vor und küsste ihn sanft auf die Lippen. Ron schien nichts von ihrer Zurückhaltung zu halten
und vertiefte den Kuss sofort. Er zog sie näher zu sich und hätte sie am liebsten nie wieder losgelassen. Als sie
sich schließlich doch wieder voneinander lösten, schlug sie ihm auf den Arm.
     
     "Au!", rief er leise und rieb sich die Stelle, an der sie ihn getroffen hatte. "Was soll das denn?", fragte er
verwirrt.
     
     "Was hast du dir dabei gedacht, dich so in Gefahr zu begeben! Du hast mir versprochen, dass du auf dich
aufpasst, verdammt noch mal!"
     
     "Ich hab doch auf mich aufgepasst!", widersprach er. "Ich bin schließlich nicht tot. Aber wenn ich Harry
nicht zur Seite geschubst hätte, dann wäre er es vielleicht. Ich weiß nicht, was für ein Fluch das war, mit dem
er fast getroffen worden ist, aber der Baum hinter ihm ist durch den Strahl explodiert. Ich hab deshalb
vielleicht eine Sekunde nicht aufgepasst, aber die anderen haben dafür gesorgt, dass mir nichts allzu
schlimmes passiert."
     
     Schon wieder standen Tränen in ihren Augen. Harry hatte ihr erzählt, dass einer von ihnen Ron sofort mit
einem Schutzzauber belegt hatte, als er zu Boden gegangen war, um ihn vor weiteren Flüchen zu schützen,
aber trotzdem hatte Harry Schuldgefühle, weil er Ron nicht sofort ins Krankenhaus hatte bringen können.
     
     "Harry ist Vater. Ich wollte nicht vor Ginnys Tür stehen und ihr sagen, dass ihr Sohn ein Halbwaise
geworden ist. Und es geht mir gut.", versicherte er ihr.
     
     Hermine schluckte. "Ich verstehe dich. Du wärst nicht du, wenn du das nicht getan hättest." Sie nahm seine
Hand und legte sie auf ihren Bauch. "Aber du bist auch nicht alleine. Auf dich warten zu Hause auch
Menschen, die dich in einem Stück zurück haben wollen. Deshalb ... bitte, versprich mir, noch vorsichtiger zu
sein. Ich will dich nicht verlieren. Ich brauche dich, Ron."
     
     Ron schaute sie liebevoll an. Er beugte sich vor und küsste sie auf die Stirn. "Ich verspreche es dir."
     
     Hermine schniefte. Die Tränen liefen ihr mittlerweile wieder über die Wangen. "Gut", sagte sie mit einem
Lächeln. "Ich hab nämlich keine Lust, unser Kind alleine großzuziehen."
     
     Rons Augen wurden groß. Ungläubig schaute er sie an. Sein Blick wanderte von ihrem strahlenden Lächeln
zu ihrem Bauch, auf dem seine Hand lag. Langsam wanderte sein Blick wieder nach oben.
     
     "Ist das dein Ernst?", fragte er vorsichtig, aus Angst, sie falsch verstanden zu haben.
     
     Hermine biss sich auf die Lippe und nickte. "Ja. Ich bin schwanger. Der Trank ist pink geworden." Sie
wäre beinahe umgekippt, als sie gesehen hatte, dass der Trank nicht wie sonst auch pechschwarz geworden
war. Ein leuchtendes Pink hatte ihr entgegengestrahlt. "Wir bekommen ein Baby."
     
     Ohne Rücksicht auf seine Verletzungen zog Ron sie erneut in seine Arme. Er drückte sie noch fester an
sich. "Wir bekommen ein Baby", wiederholte er ihre Worte überglücklich. Und ein bisschen ungläubig. Nach
all dieser Zeit, nach all ihren Problemen. "Es hat geklappt."
     
     Sie küsste ihn. "Ja. Endlich." Glücklich kuschelte sie sich an ihn und lauschte seinem schnell schlagenden
Herzen.
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     Frohe Weihnachten!
     _________________________________________________________
     
     A/N: Ich wünsche euch allen Frohe Weihnachten und einen guten Rutsch, hoffe ihr habt entspannte
Feiertage, bekommt das, was ihr wollt und verbringt Zeit mit Leuten, die ihr ertragen könnt. Vielen Dank für
euer Interesse und ein ganz besonderes Dankeschön an alle diejenigen, die sich die Zeit genommen haben,
einen (oder auch viele) Kommentar(e)zu schreiben, damit habt ihr mir die Adventszeit so versüßt wie ich
euch. Es wäre schön, wenn ihr mir noch ein letztes Geschenk machen würdet.
     
     @HG+RW4-ever: Am Ende des letzten Kapitels hat Ron ja nichts weiter getan als gesagt, dass er so nicht
mehr weitermachen kann. Es war ja nicht so, als ob er sofort ausgezogen wäre und die Scheidung verlangt
hätte, er war nur emotional so am Ende, dass er ein Ventil gebraucht hat. Und es ist ja nicht so, als ob Ron
nicht schon mal weggerannt wäre, als es ihm zu viel wurde, und da hat er es sich auch sehr schnell wieder
anders überlegt. Deshalb finde ich sein Verhalten zumindest konsistent und nicht allzu OOC. Ehrlich gesagt
glaube ich nicht, dass er sie wirklich verlassen hätte ohne Unfall und Schwangerschaft, aber Zweifel darf er
meiner Meinung ruhig haben und die auch ohne viel Nachzudenken mal ansprechen. (Das sollte jetzt nicht
aggressiv oder so rüberkommen, ich hoffe, du fasst das nicht so auf, deine Kritik ist natürlich völlig legitim
und gut, dass du sie auch ansprichst, ich wollte nur erklären, warum ich ihn so geschrieben habe und glaube,
dass es zumindest möglich ist, dass Ron sich in dieser Situation so verhalten könnte). Vielen Dank für deinen
Kommentar und frohe Weihnachten.
     
     @J_T: Es ist ja nicht gesagt, dass Ron Hermine am Ende tatsächlich verlassen hätte, das glaube ich nicht,
dazu ist er mitterweile zu erwachsen geworden und hat im Krieg dazu gelernt, aber er brauchte ein Ventil und
er hat es ohne groß nachzudenken gefunden. Außerdem hat Hermine auch etwas gebraucht, was sie
wachrüttelt, ihr Verhalten war weitaus zerstörerischer als seins.
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